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Die Rebellen von Escalian



Alaska Saedelaere bei den Harmonielosen  er ist der Mann ohne Erinnerung



Uwe Anton
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In der Milchstraße schreibt man das Jahr 1469 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (NGZ)  das entspricht dem Jahr 5056 christlicher Zeitrechnung. Für die Menschen auf der Erde hat sich schlagartig das Leben verändert: Das Solsystem wurde von unbekannten Kräften in ein abgeschottetes Miniaturuniversum verbannt.

Nagelraumschiffe der geheimnisvollen Spenta dringen in das Solsystem ein. Sie selbst bezeichnen sich als »Sonnenhäusler« und betrachten Sol als ungeheuren Frevel. Sie stört der Umstand, dass in die Sonnenmaterie der Leichnam einer Superintelligenz eingebettet liegt. Um diesen Körper von der Sonne zu trennen, löschen sie den Stern. Gleichzeitig entführen sie Kinder und Jugendliche, um sie »neu zu formatieren«.

Perry Rhodan indessen steht an vorderster Front im Kampf um die BASIS und gegen die unheimliche Macht von QIN SHI in einer unbekannten Galaxis.

Von QIN SHIS Machenschaften weiß Alaska Saedelaere hingegen schon länger: Mit der LEUCHTKRAFT, einem Raumschiff aus kosmokratischer Fertigung, befindet er sich auf der Suche nach der verschollenen Enthonin Samburi Yura, die als direkte Beauftragte der Hohen Mächte unterwegs war. Offensichtlich sind sowohl QIN SHI als auch das geheimnisvolle Reich der Harmonie irgendwie in die Ereignisse verwickelt. Es gelingt Saedelaere, Kontakte zu einer Herzogin dieses Reiches zu knüpfen und von ihr in die Heimat mitgenommen zu werden. Aber dort werden sie alle als Feinde behandelt. Seine Verbündeten sind daher DIE REBELLEN VON ESCALIAN ...


Die Hauptpersonen des Romans





Alaska Saedelaere  Der Unsterbliche lernt das Reich der Harmonie von der unharmonischen Seite kennen.

Carmydea Yukk  Die Nachfahrin der einstigen Herzogin enthüllt ein Geheimnis.

Gardeleutnant Pridon  Der Escalianer muss die Gesellschaft von Jyrescao ertragen.

Eroin Blitzer  Der Zwergandroide begleitet den Unsterblichen.


1.



Der erste Tritt traf Alaska Saedelaere in die Rippen, der zweite in die Magengrube.

Saedelaere spürte den Schmerz, doch er schrie nicht. Er hieß den Schmerz willkommen, tauchte in ihn ein und füllte damit einen Teil der Leere, die in ihm herrschte.

Warum tun sie mir das an?, fragte er sich. Ich habe ihnen nichts getan, und sie ...

Ein dritter Tritt trieb ihm Tränen in die Augen, und er sah die Beine und Füße, die ihn traktierten, nur noch verschwommen. Zum Glück trugen die Angreifer dünne, zerschlissene Schuhe und keine schweren Stiefel wie alle hier auf Crepoin, sonst hätte Saedelaere schon längst das Bewusstsein verloren.

Saedelaere hörte, wie das Firibirim leise wimmerte. Das kaum wahrnehmbare Geräusch riss ihn aus seiner Lethargie.

Das Firibirim!

Es hatte sich in letzter Zeit so selten bewegt, dass er es schon für tot gehalten hatte. Mehr noch ... er hatte vergessen, dass es überhaupt ein Firibirim gab. Wie er so vieles vergessen hatte.

Wenn er schon nicht mehr leben wollte ... niemand würde sich um das Firibirim kümmern. Es würde jämmerlich verenden. Und das hatte es nicht verdient.

Niemand hatte das verdient. Nicht einmal solch ein nutzloses ... Etwas.

Nimm die Maske ab!, flüsterte etwas in ihm. Nimm die Maske ab, und es hat ein Ende. Der Schmerz, die ständigen Misshandlungen, die Geringschätzungen. Alles würde ein Ende haben, und er hätte seinen Frieden. Nimm die Maske ab, zeig ihnen dein Gesicht!

Oder genauer gesagt das Cappinfragment auf seinem Gesicht. Er hatte viel vergessen, aber das wusste er noch: Wer das Cappinfragment sah, wurde unweigerlich wahnsinnig und musste sterben.

Ein vierter Tritt traf Saedelaere. Er musste alle Kraft aufbieten, um den rechten Arm zu bewegen, die Hand zu heben, zum Gesicht, zur Maske. Seine Fingerspitzen ertasteten das billige Plastik-Material.

Es fühlte sich seltsam warm an, fast schon heiß, als würde das Fragment darunter darauf warten, von dem Sichtschutz befreit zu werden. Als würde es heiß flackern, grell lodern vor Vorfreude, Wahnsinn und Tod verbreiten zu können. Als würde es sich danach sehnen, sich endlich revanchieren und Saedelaere helfen zu können. Als sei es mehr als ein bloßes Fragment. Als habe es eine Aufgabe, und um sie zu erfüllen, müsse es Saedelaere schützen, sein Leben bewahren.

Saedelaeres Finger schoben sich unter das dünne Material der Maske, drückten es langsam höher. Er schloss die Augen, um das irrlichternde Leuchten nicht sehen zu müssen, das er nun freisetzen würde.

Sein Leben bedeutete ihm nichts, hatte keinen Wert. Er war ein Mann ohne Vergangenheit, ohne Erinnerungen. Aber er durfte das Firibirim nicht sterben lassen. Er schob die Maske noch ein Stück höher und ...

... hörte Schreie und dumpfe Geräusche, Schläge vielleicht, ein widerwärtig trockenes Knacken, mit dem eine Faust eine Nase brach oder ein Schlüsselbein oder etwas anderes. Im nächsten Augenblick sah er trotz der Schleier vor seinen Augen, dass die ausgetretenen Schuhe, die Beine in zerschlissenen Hosen, die sein Gesichtsfeld beherrscht hatten, verschwunden waren. Da war nur noch der Dreck und Matsch von Crepoin.

Saedelaere krümmte sich vor Schmerz zusammen, spürte endlich, wie schlimm es war, wie sehr er ihm zu schaffen machte.

Er wollte, dass all das aufhörte. Das Leid. Der Schmerz. Die Anmaßung der anderen, die nicht wussten, mit wem sie es zu tun hatten. Oder womit. Mit dem Fragment auf seinem Gesicht.

So oder so, es musste enden. Sofort. Und die Macht, das zu bewirken, hatte er ...

»Hört auf!«

Er kannte die Stimme, die scharf und schneidend den Schmerz durchschnitt, der nun sein Denken beherrschte. Die Stimme seines einzigen Vertrauten auf dieser Welt. Er erinnerte sich schwach daran. Ein hochgewachsener, hagerer, blauhäutiger humanoider Dyonad. Wie hieß er noch gleich?

Haspelon, ja, Haspelon, aber Saedelaere nannte ihn nur Swift, weil er trotz seiner Größe überraschend flink war.

Warum tut Swift das für mich? Was hat er davon, welchen Nutzen zieht er daraus? Warum hat er einen Narren an mir gefressen, ausgerechnet an mir, dem Außenseiter, den alle anderen am liebsten tot sehen wollen? Den mit der schäbigsten Maske?

Diese Frage hatte er sich oft gestellt, aber keine Antwort gefunden. Die Logik verriet ihm, dass mehr dahinterstecken musste. Aber was? Und so gab er sich damit zufrieden, dass es vielleicht tatsächlich an seiner Maske lag. Er trug die schäbigste auf dieser Welt. Womöglich fühlte Swift sich einfach besser, wenn er dem half, der in jeder Hinsicht noch unter ihm stand.

Undeutlich nahm er einen heftigen Wortwechsel wahr. Er wunderte sich nicht mehr darüber, dass er inzwischen die hiesige Lingua franca, das Escalo, verstand und sprach und keinen Translator mehr benötigte.

Aber warum hatte er so viel vergessen? Warum wusste er kaum, wer er war? Vielleicht eine Hypnoschulung, bei der unter Umständen etwas schiefgegangen war? War sein Gedächtnis durcheinandergebracht worden, als ihm das zusätzliche Sprachwissen aufgepfropft worden war?

Aber diese Erklärung schien zu lapidar, zu belanglos. Fakt blieb, er hatte so gut wie keine Erinnerungen an sein Leben mehr. An seine Vergangenheit, an das, was gewesen war und ihn als eigenständiges Wesen definierte.

Der Schmerz ließ nach, doch Saedelaere krümmte sich noch einmal zusammen in Erwartung des nächsten Tritts, der aber nicht folgte.

Er schob den Oberkörper zurück, drehte den Kopf.

Der flinke Swift stand über ihm, breitbeinig, die Fäuste gehoben. Die Männer und Frauen, die Saedelaere zusammengeschlagen hatten, um ihn anschließend vielleicht sogar totzutreten, waren ein paar Schritt zurückgewichen. Saedelaere hatte sich nicht gegen sie gewehrt, Swift schon.

Warum tut er das? Warum hilft er mir?

Das Firibirim winselte leise.

Es lebt noch, dachte Saedelaere erleichtert. Ich habe das Firibirim nicht sterben lassen.

Irgendwie erfüllte der Gedanke ihn mit Erleichterung. Saedelaere mochte nicht mehr wissen, wer er war, aber wenn er Freude darüber empfand, dass ein anderes Wesen nicht gestorben war, konnte er kein ganz schlechter Mensch sein. Er hatte sich nichts vorzuwerfen, zumindest, was das Firibirim betraf, und das war ihm ein gewisser Trost.

»Wie geht es dir?«, fragte Swift. »Tut dir etwas weh? Kannst du stehen? Wir müssen zum Harmoniewächter. Wenn wir nicht pünktlich erscheinen ...« Swift ließ den Satz offen. Das war auch gut so, Saedelaere wusste aus eigener Erfahrung, was dann passieren würde.

O ja, dachte er. Mir tut alles weh. Jeder einzelne Knochen im Körper, darunter auch einige, von denen er gar nicht gewusst hatte, dass es sie überhaupt gab.

»Sie hätten mich totgetreten.« Seine Stimme kam ihm selbst seltsam unbeteiligt vor. »Sie mögen mich nicht besonders, oder? Und das wegen eines Stücks Brot, das sie mir nicht gönnen.«

»Nein zu beidem.« Swift half ihm hoch. »Sie haben dich nicht schwer verletzt, wollten nur etwas klarstellen. Sie mögen dich wirklich nicht. Und es ging nur vordergründig um das Brot.«

Der hagere, sehnige Humanoide mit der hellblauen Haut sah ihn aus dunkelgrünen Augen an, dunkelblaue Lippen öffneten sich und enthüllten dabei strahlend weiße Zähne. War das ein Lächeln? Saedelaere konnte sich nicht sicher sein. Er konnte wegen ihrer Masken nicht beschwören, dass sämtliche humanoiden Escalianer zu einem Lächeln fähig waren.

Swift machte es ihm in dieser Hinsicht etwas einfacher. Seine Halbmaske bedeckte nur das Gesicht oberhalb des Munds bis zum Haaransatz oberhalb der Stirn und lag hauteng an, ohne dass irgendwelche Haltebänder zu erkennen waren. Die dunkelblaue Grundfarbe ließ seine Maske wie eine zu Porzellan erstarrte Fortsetzung des hellblauen unteren Gesichts wirken.

Inwieweit technische Spielereien integriert waren, konnte Saedelaere nicht sagen. Die einzige sichtbare Besonderheit waren mitunter blutrot zuschnappende Membranen in den ovalen Augenöffnungen, die dann für Sekunden oder Minuten die Augen verdeckten, ohne offenkundig eine Sichtbehinderung zu sein.

»Und warum magst du mich?« Einen Augenblick lang war Saedelaere versucht, Swift zu fragen, worum es ihnen in Wirklichkeit gegangen war, doch er tat es nicht. Er sollte die Antwort darauf selbst finden, sonst hätte Swift es ihm von sich aus gesagt.

Der Blauhäutige legte einen Arm um Saedelaeres Schultern und stützte ihn, und er nahm es dankbar an.

»Ich verstehe es nicht«, murmelte der Terraner. »Wir alle sind Jyrescao. Keine Harmonieträger, sondern Unharmonische. Wir müssten zusammenhalten, aber das tun wir nicht. Wir versuchen, uns gegenseitig umzubringen.«

»Eben weil wir alle Jyrescao sind.« Der Anflug des Lächelns, falls es denn eins gewesen war, wich wieder aus Swifts Gesicht. »Deshalb sind wir doch hier. Auf Crepoin.«

»Aber ich bin noch auf eine andere Art und Weise anders.« Das spürte Saedelaere ganz deutlich. »Liegt das nur an meiner Maske?«

Er trug noch immer die schäbige Plastikmaske, die er an Bord der LEUCHTKRAFT geflickt hatte. Und auch das Cappinfragment bedeckte wie gehabt sein Gesicht, neigte aber aus unbekannten Gründen vor allem in direkter Nähe von Unharmonischen mitunter zu heftigen Lichtausbrüchen. Möglicherweise war das eine Folge von deren paranormalen Aktivitäten, denn auch auf Crepoin imitierten die Unharmonischen weiterhin den Stallgeruch ...

Gerade diese Lichtausbrüche  in ihrer unregelmäßigen Plötzlichkeit waren sie sogar für Saedelaere selbst teilweise erschreckend  hatten den Zellaktivatorträger von vornherein zum Außenseiter abgestempelt. Es war durchaus möglich, dass von seinem ... Tabu, wie jemand das Cappinfragment genannt hatte, irgendeine Strahlung ausging, die den anderen zusetzte.

Wer hatte es so genannt? Blitzer?

Was war ein Blitzer? Hatten Blitzer nicht viele Welten der Milchstraße zerstört? Nein ... der Begriff hatte etwas mit einer Leuchtkraft zu tun. Aber welche Leuchtkraft? Zumindest dieser Name hatte etwas Erhabenes an sich, dass er ihn sich automatisch in Großbuchstaben vorstellte: LEUCHTKRAFT; jedenfalls klang das Wort in seinen Ohren so.

Saedelaere stöhnte leise. Gerade hatte er es noch ... fast ... gewusst. Manchmal schienen diese zersplitterten Erinnerungen so nah heranzutreiben, dass er glaubte, sie fassen zu können, wenn sie nur ein winziges Stückchen näher kämen. Aber das taten sie nie. Jedes Mal entglitten sie ihm, nachdem sie sich kurz gezeigt hatten, als wollten sie ihn durch ihre Anwesenheit quälen.

Oder verhöhnen.

»Kannst du dich wieder an etwas erinnern?«, fragte Swift besorgt. »An irgendetwas?«

»Nein.« Saedelaere schüttelte den Kopf. »Aber ich fühle mich seltsam leer und ruhelos.«

Er lachte leise auf. Wie sollte es anders sein? Er hatte keine genaue Erinnerung mehr an die letzten Tage oder sogar Wochen. Er wusste nur, dass er das Reich der Harmonie erreicht hatte und dort von Sicherheitskräften ergriffen worden war.

Alles Weitere war verschwommen, beschränkte sich auf diese Erinnerungsfetzen, die sich immer wieder einstellten. Auf Bilder, auf Namen ... wie Blitzer, wie LEUCHTKRAFT.

Auf ... eine Zelle? Vor seinem inneren Auge sah er einen abgedunkelten Raum, eine kleine, grelle Lichtquelle, blitzende Instrumente.

Wortfetzen.

Er wurde verhört ... von einem Kandran, einem Krötenwesen wie Inot oder Uyari Lydspor ... oder sogar von Lydspor selbst? Er hatte den Namen schon gehört, dessen war er gewiss, konnte ihn aber nicht einordnen. Er kannte keine Einzelheiten, auch nicht, wie er nach Crepoin gekommen war. Selbst die Zeit davor ... die Reise von der Anomalie nach Klion und was dort geschehen war ... das alles wirkte sonderbar bruchstückhaft. An manche Details konnte er sich klar und deutlich erinnern, an manche überhaupt nicht. Das Wissen schien aber nicht zu kommen, wenn es gebraucht wurde, sondern völlig unzuverlässig, erratisch.

Hatte man diese Verhöre  sofern er sie sich nicht nur einbildete  mit paramechanischen Mitteln durchgeführt? Hatte man ihn auf diese Weise beeinflusst? Saedelaere war zwar mentalstabilisiert, wusste aber zu gut, dass das alles andere als ein universeller Schutz war.

Im gleichen Augenblick wunderte er sich darüber, woher dieses Wissen kam.

Und noch etwas bereitete ihm Sorgen: Er verspürte jedes Mal Erleichterung, wenn er bemerkte, wie der Zellaktivator unter seinem Schlüsselbein pochte. Immer wieder stellte sich die unangenehme Erinnerung ein, den Zellaktivator fast verloren zu haben.

»Komm!«

Haspelon zog ihn mit sich. »Wir dürfen nicht zu spät kommen.«

Der Dyonad war nur einen Hauch größer als er selbst, also knapp über zwei Meter, und ähnlich hager. Doch der Griff seiner sechsfingrigen Hand war fest. Man merkte Swift kaum an, dass die Bedingungen auf Crepoin ihm zu schaffen machten. Jedenfalls litt er nicht so sehr darunter wie Alaska. Er schien seine Kräfte bewahrt zu haben.

Saedelaere fragte sich, wie alt sein einziger Freund auf dieser Welt sein mochte. Swift sprach nie über seine Vergangenheit. In dieser Hinsicht ähnelte er dem Unsterblichen. Saedelaere schätzte ihn auf etwa sechs Urd, das entsprach etwas mehr als sechzig Terrajahren.

Nicht nur die Sprache, auch die Zeitrechnung dieser Galaxis bereitete ihm keine Probleme mehr, obwohl er anfangs leichte Schwierigkeiten gehabt hatte, sie zu verstehen.

Zu Saedelaeres Erstaunen ging es ihm mit jedem Schritt, den er tat, besser. Swift behielt recht, die Prügel, die er bezogen hatte, waren nicht so schlimm gewesen. Seine Kontrahenten hatten ihn wohl nicht ernsthaft verletzen wollen. Die Bewohner der Kolonie versuchten, Grenzen abzustecken. Sie wollten Privilegien sichern, Rangverluste verhindern, Vorteile sichern. Das war eine Erklärung.

Alaska lachte auf. Die Bewohner der Kolonie ... Ja, die Harmoniewächter sprachen immer in solchen Begriffen, wollten die Dinge nicht beim Namen nennen. Gefangene waren sie allesamt, Häftlinge, nichts anderes.

Crepoin war ein Isolationsplanet, eine kalte, karge, primitive Welt, auf der die Jyrescao an der kurzen Leine gehalten wurden und Harmonie-Schulungen über sich ergehen lassen mussten. Und solch eine Schulung stand auf der streng reglementierten Tagesordnung, der die Unharmonischen sich unterwerfen mussten, wollten sie nicht drastische Bestrafungen über sich ergehen lassen.

»Ja.« Saedelaere schüttelte Swifts Hand ab, versuchte, allein zu gehen. Es gelang ihm. »Ja, du hast recht. Wir müssen uns beeilen. Wir dürfen Inot nicht warten lassen.«



*



Sie erreichten den Versammlungsplatz gerade rechtzeitig.

Harmoniewächter Juscar Inot stieg auf das kleine Podest, von dem aus er sämtliche Jyrescao überblicken konnte. Seine Sprungbeine waren zwar lang, wirkten aber nicht besonders kräftig und schienen den gedrungenen, massiven Rumpf kaum tragen zu können. Die farbigen Plastikfolien, die er als Kleidung bevorzugte, raschelten laut in dem starken Wind, der plötzlich aufkam. An einem der Gurte, die die Folien zusammenhielten, war eine Strahlenwaffe befestigt, an einem anderen ein Vibromesser.

Hunderte von Jyrescao waren gekommen, um Inots Vortrag zu hören. Einerseits wurden sie dazu gezwungen, andererseits erhofften sie sich Vorteile. Wie etwa ein schmackhaftes Getränk.

Einige Roboter zogen Antigravkarren hinter sich her, andere verteilten die Becher, die sorgfältig und so hoch darauf aufgereiht waren, dass wohl tatsächlich nur Roboter sie verteilen konnten, ohne den Großteil ihres Inhalts zu verschütten.

Saedelaere ließ den Blick über die Jyrescao auf dem Platz gleiten. Der Terraner hielt sich seit seiner Ankunft abgesondert und kannte nur wenige von ihnen.

Ganz in der Nähe stand eine blauhäutige Dyonad von vielleicht fünf Urd, die ihm in den Tagen, die er sich in dem Lager befand, schon mehrmals aufgefallen war. Ihre Kleidung wirkte stets makellos und war farbenprächtiger als die der meisten anderen Insassen. Saedelaere vermutete, dass es sich um Stücke von einer Fremdwelt handelte, und fragte sich, wie die Frau an sie herangekommen war. Sie war schlank wie die meisten im Lager. Eigentlich waren Inot und einige andere Harmoniewächter die einzigen wohlbeleibten Wesen auf diesem Planeten.

Der Terraner hätte nur allzu gern gewusst, wie die Frau aussah, doch ihre Maske bedeckte das gesamte Gesicht.

Inot baute sich auf dem Podest auf. Die stark hervorquellenden, großen Kugelaugen in seinem breitmäuligen, haarlosen Kopf schienen alle Anwesende zugleich anzublicken. Saedelaere fühlte sich stets unbehaglich, wenn er von einem Harmoniewächter auf diese Weise gemustert wurde.

Was auch daran liegen mochte, dass Inot ein nestförmiges Hütchen trug, das aus zerbrochenen Eierschalen zu bestehen schien. Saedelaere kam nicht dagegen an, es wirkte bei dem Krötenwesen ausgesprochen lächerlich. Aber wenn er darüber lachte ...

Der Harmoniewächter blies den Kehlsack auf, bis er die Größe eines Medizinballs erreichte, und stieß die Luft pfeifend aus. Alle Gespräche verstummten. Abrupt wurde es still auf dem Platz. Niemand wagte es, den Harmoniewächter zu provozieren oder seine Aufmerksamkeit zu erregen. Auch Saedelaere hatte gelernt, unauffällig zu bleiben.

Trotzdem hatte er den Eindruck, dass Inots sehr bewegliche, senkrecht stehende Spaltpupillen ausgerechnet ihn fixierten. Er wandte den Blick ab, ließ ihn wieder über den Platz schweifen, schaute dann zum Horizont. Dort schien sich eine schwarze Wolkenmauer zusammenzuballen.

Das Klima auf Crepoin war rau. Je nach Jahreszeit tobten Stürme mit Geschwindigkeiten von zweihundert Kilometern pro Stunde und mehr, hatte Saedelaere von seinen Mitgefangenen erfahren. Die niedrige, geduckte Bauweise der kasernenähnlichen Häuser, in denen die Gefangenen untergebracht waren, bestätigten diese Angaben.

Ein Roboter näherte sich Saedelaere und reichte ihm einen Becher. Widerwillig betrachtete jener die ölig schimmernde Flüssigkeit darin. Auf die anderen Unharmonischen hatte sie eine berauschende Wirkung, die vielleicht auch den geistigen Widerstand verringerte und die Bereitschaft zur Meditation vergrößerte. Er jedoch konnte sie ungefährdet trinken. Sein Zellaktivator neutralisierte alle Giftstoffe darin.

Saedelaere trank einen Schluck aus dem Becher, und obwohl er eine Maske trug, hatte er den Eindruck, dass sich in der goldenen Flüssigkeit undeutlich seine hageren, scharf geschnittenen Gesichtszüge spiegelten.

Spielten seine Sinne ihm einen Streich?

Er vergaß den Gedanken wieder und beobachtete aus den Augenwinkeln die anderen Gefangenen. Sie tranken ebenfalls, die meisten viel schneller als er. Inot verlangte es und konnte sicher sein, dass sich niemand gegen die Macht der Harmonie stellen würde. Die Harmonie war Gesetz, und was sie anordnete, wurde befolgt.

Das Getränk schmeckte fürchterlich. Am liebsten hätte Saedelaere es sofort wieder ausgespuckt, doch er ging davon aus, dass die Roboter die Unharmonischen genau beobachteten und Verstöße gegen die Vorschriften aufzeichneten und später meldeten.

Inot machte mit den kräftigen Armen eine weit ausholende Geste, als wolle er den gesamten Versammlungsplatz umfassen. Saedelaere fiel auf, dass seine Finger lang und dünn waren und nicht so richtig zu dem gedrungenen, krötenhaften Aussehen des Harmoniewächters passten.

Viel zu umfassen gab es allerdings nicht. Lange, unbequeme Sitzreihen aus einem billigen, widerstandsfähigen Plastikmaterial, die genügend Platz für etwa eintausend Gefangene boten. Um das Podest hart gestampfter Boden, der sich bei starkem Regen schnell in einen schlammigen Sumpf verwandelte.

Inot öffnete den Mund und entblößte eine Reihe spitzer Zähne. Seine Fangzunge schnellte vor wie eine Peitsche. Wie ein Okrill, dachte Alaska und fragte sich sofort, was ein Okrill war.

Saedelaere hatte einmal beobachtet, wie der Harmoniewächter mit der Zunge ein fettes Insekt aus der Luft geangelt hatte. Obwohl er sich bemühte, Fremdwesen nicht nach ihrem Äußeren oder ihren Gewohnheiten zu beurteilen, hatte es ihn mit Ekel erfüllt.

»Ihr elenden Subjekte!«, begann Inot seine Rede, und Saedelaere wandte den Blick von dem Harmoniewächter. Seltsamerweise verspürte er keinen Hass auf den Kandran, der nun über sein Leben bestimmte. Doch er verabscheute diese ständigen Erniedrigungen, denen er unterworfen wurde. Er wusste zwar nicht mehr viel über seine Vergangenheit, doch an einem bestand nicht der geringste Zweifel: Er hatte in einer Umgebung gelebt, in der man mit anderen Intelligenzwesen nicht auf diese Weise umsprang.

Saedelaere zuckte zusammen, als er laute, leicht lallende Geräusche hörte. Zwei Unharmonische, die ihre Becher schon geleert hatten, waren in Streit um den Nachschub geraten. Ein Roboter wollte ihnen zwar nachschenken, aber sie rangelten miteinander, wer zuerst von ihm bedient werden sollte.

Der Terraner warf Swift einen Blick zu. So etwas hatte er nie zuvor beobachtet. Normalerweise berauschte das Getränk zwar, machte aber auch schläfrig und bereitete auf die Meditation vor.

Der blauhäutige humanoide Dyonad machte mit den sechsfingrigen Händen eine Geste, die wohl ausdrücken sollte: Ich weiß auch nicht, was hier los ist.

Inot schloss und öffnete die Nasenlöcher an seiner Schnauzenspitze wieder und peitschte erneut mit der Zunge. Betroffen hielten die beiden Streithähne in ihrem Zwist inne. So umnebelt ihr Verstand sein mochte, ihr Respekt vor dem Harmoniewächter war gewaltig.

»Ihr elenden Subjekte!«, sagte Inot erneut. »Ich soll euch beibringen, was Harmonie bedeutet, obwohl ihr Unharmonische seid, Jyrescao.«

Wie wohlklingend das Escalo doch ist, dachte Saedelaere spöttisch, und wie logisch aufgebaut obendrein. Der Singular des Wortes lautete Jyresca, ein aus Jyr und esca zusammengesetzter Begriff, der wörtlich Nicht-Harmonie bedeutete, also unharmonisch und somit kein Harmonieträger. Genau, wie die Zusammensetzung Esca-lian wörtlich Harmonie-Reich bedeutete. Gleichzeitig war Escalian auch der Eigenname dieser Galaxis.

»Ihr müsst endlich erkennen, was für elende Subjekte ihr seid. Ihr entzieht euch der Harmonie. Genau das macht euch zu Fremden, ja zu Feinden in Escalian. Deshalb seid ihr hier! Nur die strikte Isolation der Unharmonischen verhindert, dass Escalianer zu Mördern werden!«

Der Begriff klang in Saedelaeres Ohren ziemlich euphemistisch. Der Isolationsplanet war nichts anderes als ein Gefangenen- oder Strafplanet.

Inot hielt wieder inne, und unbehaglich sah Saedelaere sich um. Die beiden Berauschten setzten ihre Rangelei fort, wenn auch leiser diesmal, und auch einige andere Unharmonische waren in Streit geraten.

Die schlanke, gut gekleidete Frau musste Avancen einiger Bewunderer abwehren, an denen sie offensichtlich nicht interessiert war, zumindest nicht, während Inot sprach. Andere Humanoide protestierten leise, weil sie in ihrer Konzentration auf Inot gestört wurden.

Saedelaere spannte den hageren Körper an. Etwas stimmte ganz und gar nicht. Er hatte noch nie erlebt, dass jemand es wagte, Inots Vortrag zu stören, sich der anschließenden Meditation zu entziehen. War das Getränk verdorben, das die Roboter verteilten? Oder war es einfach nur zu stark gebraut?

Oder steckte etwas ganz anderes dahinter?

»Wir alle in Escalian sind eine große Gemeinde«, fuhr der Harmoniewächter fort. »Und das nicht nur, weil wir lediglich auf diese Weise leben können. Sondern auch und hauptsächlich, weil wir so leben wollen  in Frieden und in Harmonie!

Und so hart unser Dasein auch sein mag, sogar wir auf Crepoin sind eine Gemeinde. Auch wenn das Schicksal uns auf einen ungastlichen Planeten verschlagen hat, auf eine harte, lebensfeindliche Welt ... Wenn wir uns selbst nicht beweisen, dass wir uns diese Welt untertan machen können, werden wir gemeinsam scheitern!

Doch dazu bedarf es einer starken Gemeinschaft, einer Gemeinschaft, wie sie nur die Harmonie entstehen lassen kann. Nur Harmonische sind in der Lage, sich auf den Welten Escalians durchzusetzen, denn sie  und nur sie  beziehen ihre Kraft direkt aus der Harmonie.«

»Mist!«, murmelte Saedelaere. Einerseits, weil Inots Rede zwar geschickt aufgebaut war, aber immer mehr an Kraft verlor, je öfter man sie hörte, andererseits, weil die gut gekleidete Maskenträgerin nun schon von drei Männern umringt war, die sie immer energischer zurückwies. Der Terraner hatte den Eindruck, ihr unbedingt helfen zu müssen, so, wie Swift ihm geholfen hatte.

Aber wenn er das tat, würde sich der unterschwellige Zorn der Jyrescao auf ihn endgültig entladen. Er war nun einmal anders als sie, und die Situation schien dermaßen zu eskalieren, dass sie ihre Schläge und Tritte nun nicht mehr gezielt dosieren würden.

Ein Roboter näherte sich Saedelaere und bot ihm, wie es seiner Programmierung entsprach, einen zweiten Becher an, obwohl er den ersten noch nicht geleert hatte.

Ein Dyonad rempelte den Terraner an und griff nach dem Becher. Unter der Maske schien in den eigentümlich runden und großen Augen des Blauhäutigen nackter Zorn zu lodern.

Die Getränke, dachte Saedelaere. Mit den Getränken stimmt tatsächlich etwas nicht.

»Was ist?«, fauchte der schlanke Dyonad, als Saedelaere ihn musterte, und griff erneut nach dem Becher. Instinktiv zog Saedelaere die Hand zurück und verschüttete dabei etwas von der Flüssigkeit.

Der Dyonad versetzte Saedelaere einen Stoß. »Das ist die Essenz der Harmonie! So gehst du damit um?«

Der Humanoide schien kaum zu wissen, was er sagte, und seine Aussprache war schleppend und undeutlich.

Saedelaere war klar, dass er nur einen Grund suchte, um ebenfalls einen Streit anzetteln zu können. Der Terraner trat einen Schritt zurück und wandte sich um.

Doch er hatte die Rechnung ohne den Wirt gemacht. Im nächsten Augenblick fühlte er eine Hand des Dyonaden auf seiner Schulter.

»Hört auf!«, gellte Inots Stimme über den Versammlungsplatz. »Hört sofort damit auf! Ich werde ...«

Niemand achtete auf ihn. Immer mehr Harmonielose redeten durcheinander, und manche beschimpften sich oder gerieten aus nichtigen Anlässen in Streit. Die beiden Betrunkenen, die mit ihrem Streit Inots Rede zuerst unterbrochen hatten, schlugen noch immer heftig aufeinander ein.

Das hat nichts mehr mit den üblichen Auseinandersetzungen unter Gefangenen zu tun, wurde Saedelaere klar. Er schüttelte die Hand auf seiner Schulter ab, fuhr zu dem Blauhäutigen herum und hob den Arm, als wolle er ihn schlagen.

Sein Angreifer wich zurück. Damit schien er nicht gerechnet zu haben. Bislang war Saedelaere Auseinandersetzungen aus dem Weg gegangen, hatte nie ernsthaften Widerstand geleistet.

Bevor es zu einem Kampf kommen konnte, zerrte Swift ihn herum, und Saedelaere sah, wie der Harmoniewächter flinker, als der Terraner es für möglich gehalten hatte, von dem Podest stieg. Inot hatte ebenfalls erkannt, dass es nicht so lief wie gewünscht. Wahrscheinlich war er bei seiner Meditationsvorbereitung noch nie so brachial gestört worden. Und nun tat er das aus seiner Sicht einzig Vernünftige: Er suchte sein Heil in der Flucht.

Wo bleiben die Roboter?, fragte sich Saedelaere. Nicht die, die Getränke verteilten, sondern die Kampfmodelle, die die Ordnung aufrechthielten. Normalerweise war immer einer in der Nähe. Und ausgerechnet diesmal hielten sie sich der Versammlung fern? Der Terraner war überzeugt, dass es sich dabei um keinen Zufall handelte.

Jemand hat daran gedreht, vermutete er. In was für eine Sache war er da nur geraten? Er durchschaute noch nicht, was vor sich ging, doch er befürchtete, dass es gefährlich werden könnte. Für ihn als Außenseiter ganz unten in der Hierarchie wahrscheinlich am gefährlichsten von allen.

Inot zögerte am Fuß des Podests, sah sich hektisch um. Suchte er den sichersten Fluchtweg? In welche Richtung er sich auch wenden würde, er musste sich durch die Menge der Gefangenen kämpfen, die ihn aus Furcht normalerweise nicht berühren würden. Aber nun waren sie durch die manipulierten Getränke enthemmt, enthemmt und aggressiv. Der kleinste Funke, und das Pulverfass würde explodieren.

Der Harmoniewächter nestelte an einer der Gurttaschen, holte ein Funkgerät hervor, schaltete es ein, hantierte daran und stopfte es schließlich in die Tasche zurück. Seine Hand fuhr zu der Strahlenwaffe in dem Holster, doch er verharrte mitten in der Bewegung. Niemand wagte sich zu ihm, doch das konnte sich ändern, sobald er mit einer Waffe herumfuchtelte.

Schließlich gab das Krötenwesen sich einen Ruck und marschierte gemessenen Schrittes los  nicht zu schnell, nicht zu langsam. Es kam genau auf Saedelaere zu, schenkte ihm jedoch nicht die geringste Beachtung.

Aus nächster Nähe sah der Terraner, dass die ölige graubraune Haut des Harmoniewächters von walnussgroßen Warzen übersät und reich an Drüsen war. Sie schimmerte feuchtschlüpfrig. Der amphibische Körper musste fast permanent von einem Feuchtigkeitsfilm bedeckt sein; nichts quälte einen Kandran mehr als ein Mangel an Feuchtigkeit.

Mit überraschend leichten Schritten wich Inot zwei Unharmonischen aus, die aufeinander einschlugen. Ungerührt beobachtete der Harmoniewächter, wie der eine dem anderen die Faust ins Gesicht rammte. Die Wucht des Hiebs verbeulte die Maske des Getroffenen. Als dieser das Blut aus seiner Nase mit der tastenden Zunge auf den Lippen spürte, stürzte er sich aufschreiend auf seinen Gegner. Im nächsten Moment taumelten sie zu Boden und rangen dort weiter.

Inot trat über sie hinweg, prallte dabei gegen einen grünhäutigen Jyresca.

Damit war das Glück des Krötenwesens, von den Streithähnen nicht beachtet zu werden, erschöpft. In unberauschtem Zustand wäre der Harmonielose wohl nicht einmal im Traum auf diesen Gedanken gekommen, doch nun holte er aus und schlug mit der flachen Hand nach dem lächerlichen Hut auf Inots Kopf.

Er streifte ihn nur, berührte ihn kaum, doch der Harmoniewächter schnaubte erbost  und griff nach dem Vibomesser.

Der Berauschte wollte es ihm aus der Hand schlagen, doch Inot riss die Waffe hoch, und sein Gegenüber hatte mit zu viel Schwung ausgeholt, um noch zu verhindern, was Saedelaere entsetzt und mit weit aufgerissenen Augen kommen sah:

Die Hand traf auf die Klinge, wurde abgetrennt und flog in hohem Bogen davon. Blut sprudelte aus der Wunde und spritzte auf die Kleidung des Krötenwesens.

Der Harmonielose starrte einen Augenblick lang auf den Armstumpf und schrie dann gellend auf.

»Hier ist er! Er will mich umbringen! Helft mir! Macht ihn fertig! Jetzt kriegen wir ihn!«

Fast alle Unharmonischen in unmittelbarer Nähe drehten sich zu dem Verletzten um.

Und damit auch zu Inot.

Saedelaere spürte geradezu, wie der Zorn der Umstehenden hochkochte.

Weg hier!

Saedelaere wusste instinktiv, was geschehen würde. Er sah sich nach Swift um, entdeckte ihn in ein paar Metern Entfernung, wollte sich zu ihm durchkämpfen, als ihm die unbegreiflich gut gekleidete Frau in den Weg stolperte.

Sie wurde von zwei Männern verfolgt, einem mit einer hellen, einem mit einer dunklen Maske. Beide versuchten, sich gegenseitig zurückzustoßen, um die Humanoidin greifen zu können. Der mit der hellen Maske holte mit der Faust aus, doch der Schlag ging daneben.

Die Frau schrie auf, als der mit der dunklen Maske seinen Becher an einer Sitzbank zersplitterte. Der andere Maskenträger konnte, von der Wucht seines Schlages vorwärts getrieben, nicht mehr ausweichen, als der Erste mit dem scharfkantigen, zersplitterten Glas zuschlug.

Saedelaere bückte sich, tastete nach irgendetwas, das er als Waffe benutzen konnte, fand ebenfalls einen Becher, schlug ihn auf einen Tisch. Doch niemand achtete auf ihn. Alle Unharmonischen schienen nur auf Inot zu starren.

Der Terraner lief los, zu der Schönen. Aus irgendeinem Grund sah er es als seine Pflicht an, ihr zu helfen. Aber er kam zu spät. Der Kampf der beiden Belästiger fand ein abruptes Ende.

Wie ein Messer drang das scharfkantige Glas in die Kehle des Unharmonischen mit der hellen Maske. Aufstöhnend packte sich der Verletzte an den Hals, versuchte, das Glas aus dem Fleisch zu ziehen, zerschnitt sich dabei nur die Finger. Gurgelnd sackte er zusammen, taumelte ein paar Schritte, stürzte auf den harten Erdboden. Aus seiner Kehle sprudelte Blut und färbte den Boden schwarzrot. Quälend langsam erstarben die Zuckungen des Getroffenen, und seine glasigen, gebrochenen Augen verloren den Blick.

Er war tot.

Saedelaere wollte vor Wut aufschreien, konnte es aber nicht. Während die anderen Unharmonischen wie gebannt dastanden, ging er Schritt für Schritt auf den Toten zu, wollte ihn ...

Eine sechsfingrige Hand legte sich auf seine Schulter, zerrte ihn zurück. Swift.

»Weg hier!«, schrie sein einziger Freund auf dieser Welt, und Saedelaere ließ sich einfach mitziehen.

Aber er drehte sich noch einmal um, sah Inot, um den nun zehn, zwölf Unharmonische standen. Einer schlug ihm das Messer aus der Hand. Der Harmoniewächter wollte nach seiner Strahlenwaffe greifen, doch schon waren die anderen über ihm, zwangen seine Hand zurück, rissen ihn zu Boden.

Sie werden ihn mit bloßen Händen umbringen, dachte Saedelaere.

In diesem Augenblick erzitterte der Himmel.
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Alaska Saedelaere riss den Kopf hoch, als der Donnerschlag ertönte  falls es einer war. Die Wolken am Himmel hatten sich mittlerweile als dunkle Wand aneinandergedrängt, die immer näher heranrückte und das Gefangenenlager bald erreichen würde. Teile des Gebildes verschoben sich, rieben aneinander, aber es schien sich um kein normales Gewitter zu handeln. Jedenfalls konnte der Terraner keine Blitze sehen, nicht einmal ein Wetterleuchten.

Dann drang ihm leises Brummen an die Ohren, ein ganz anderes Geräusch als das erste, aber eines, das Saedelaere bekannt vorkam. Er vermochte es allerdings nicht richtig einzuordnen; in diesem kritischen Moment ließ sein Gedächtnis ihn wieder im Stich.

Das Dröhnen wurde schnell lauter, steigerte sich schließlich zu einer anderen Art Donner, der Saedelaere in den Ohren schmerzte. Die Wolkenbänke am Himmel rissen plötzlich auf, zerfaserten und fügten sich mit unnatürlicher Geschwindigkeit sofort wieder zu anderen Konstellationen zusammen, nur um sich anschließend erneut aufzulösen. Nun endlich zuckten Blitze durch die Schwärze des Himmels, viele gleichzeitig, zu viele, wie Saedelaere dachte.

Und dann schob sich etwas durch die Wolken, etwas, das noch dunkler war, gleichzeitig aber an zahlreichen Stellen rötlich leuchtete. Saedelaere erkannte etwa ein Dutzend der roten, kreisförmigen Lichter, die den Himmel nun mit einem völlig unnatürlichen Schein überzogen.

Das Schwarz hinter und unter dem Schwarz wurde immer größer, immer deutlicher fassbar. Schließlich erkannte Saedelaere, dass es künstlichen und nicht natürlichen Ursprungs war.

Seine Verwirrung legte sich, sein Verstand funktionierte einen Augenblick lang wie gewohnt.

»Ein Raumschiff!«, murmelte er.

Aus dem Augenwinkel sah er, dass die Unharmonischen von Inot abgelassen hatten und wie alle anderen in den Himmel starrten. Der Harmoniewächter nutzte die Gunst des Augenblicks, rappelte sich hoch und rannte von den Gefangenen davon, die ihn gerade noch hatten umbringen wollen.

Der aufkommende Sturm erfasste das Lager. Saedelaere suchte Schutz an der Wand einer der Baracken am Rand des Versammlungsplatzes. Er und Swift stellten sich etwas abseits von den anderen, beobachteten, wie der Staub des Platzes aufgewirbelt wurde und ihnen die Sicht nahm. Die Gebäude des Lagers waren dem Wetter entsprechend errichtet worden, doch nun glaubte der Terraner zu spüren, wie sie unter dem Ansturm der Gewalten erzitterten.

Im nächsten Augenblick ließ der Sturm etwas nach. Saedelaere glaubte zu erkennen, wie das gewaltige Schiff am Himmel langsam weiterzog und dann hinter den Hügeln am Horizont verschwand. Andere, kleinere Lichter jagten über den Himmel, kleinere, schwächer leuchtende, doch auch sie waren in dem tobenden Sturm gut zu erkennen.

Positionslichter von Beibooten, dachte Saedelaere. Von Gleitern oder anderen Landefahrzeugen.

Sie schienen schnell größer zu werden, kamen näher, gingen Sekunden später in den Landeanflug über. Saedelaere kannte die Modelle, hatte zumindest ähnliche schon einmal gesehen ... auf einem Raumhafen ... Klion, dachte er, auf Klion!

Ein Erinnerungsfetzen trieb in diesem völlig ungeeigneten Moment an die Oberfläche. Eine Station ... eine Herzogin ... Doch bevor Saedelaere ihn festhalten konnte, zog er sich wieder in die Tiefen seines Bewusstseins zurück, in denen er verschüttet lag.

Der Sturm schien kurz wieder aufzufrischen, als wenige Meter von Saedelaere am Rand des Versammlungsplatzes der erste Gleiter aufsetzte und Staub aufwirbelte. Er trug keine Beschriftung, keinerlei Insignien. Das Fahrzeug hatte kaum den Boden berührt, als sich auch schon eine Schleuse öffnete. Sekundenbruchteile später schwebten mehrere humanoide Gestalten in Kampfanzügen herab, schwer bewaffnete Raumsoldaten. Alle hielten Waffen in den Händen, Saedelaere nicht bekannte Modelle.

Obwohl Saedelaere gegen den Drang ankämpfen musste, vor den Bewaffneten zu fliehen, stellte er erstaunt fest, dass immer mehr Gefangene des Erziehungslagers zu den Gleitern strebten, zuerst zögerlich, dann immer schneller. Sie erinnerten Saedelaere an Lemminge, die, von unbekannten Instinkten getrieben, ihrem sicheren Ende entgegenhetzten.

Die Neuankömmlinge brüllten Befehle, die aus den Lautsprechern ihrer Kampfanzüge drangen und über den gesamten Platz schallten. Sie trieben die Harmonielosen zurück, energisch, aber ohne übermäßige Gewaltanwendung. Saedelaere sah, dass über ihre geschlossenen Helmvisiere Schriftzeichen und Bilder flimmerten. Offensichtlich erhielten sie auf diese Weise Befehle und genaue Anweisungen.

Einige von ihnen hielten Ortungsgeräte in den Händen; zumindest vermutete Saedelaere, dass es sich darum handelte. Eins schien ein Ergebnis angezeigt zu haben, denn der Bewaffnete, der das Gerät hielt, rief etwas und zeigte mit dem Arm in eine bestimmte Richtung.

Genau auf Saedelaere.

Der Terraner zog sich unwillkürlich in die Deckung des Hauseingangs zurück.

Swift folgte ihm, baute sich vor ihm auf, als wolle er ihm Schutz geben, ihn vor allen Blicken verbergen.

Es half nichts. Mehrere der Fremden in den Kampfanzügen drängten durch die Menge der Unharmonischen in seine Richtung. Sie scheuchten die anderen zurück, richteten die Waffen auf sie, wenn sie ihnen zu nahe kamen.

Ein blauhäutiger Dyonad gehorchte trotz zweifacher Anweisung nicht, griff erneut nach dem Neuankömmling, und der richtete die Waffe auf ihn und drückte ab.

Der Dyonad brach zusammen. Ein Paralysestrahl, dachte Saedelaere erleichtert. Zumindest schien der andere keine äußerliche Verletzung davongetragen zu haben.

Die Fremden bauten sich in einem Halbkreis vor Saedelaere auf und richteten die Waffen auf ihn. Einer packte Swift und zerrte ihn zur Seite. Ein anderer hantierte an dem vermeintlichen Ortungsgerät, und ein Hologramm bildete sich.

Es zeigte Alaska Saedelaere.



*



Fassungslos starrte der Terraner auf sein dreidimensionales Abbild. Jeder Zweifel war ausgeschlossen, das Holo zeigte ihn in seinem ... seinem SERUN, wie er plötzlich wieder wusste.

»Übereinstimmung einhundert Prozent«, sagte die Gestalt im Kampfanzug. Noch immer flimmerten Schriftzeichen über das Innere seiner Helmscheibe, zu schnell, als dass Saedelaere sie lesen konnte. »Er ist es.«

Saedelaere brachte keinen Ton über die Lippen.

»Du wirst uns begleiten«, fuhr einer der sechs Bewaffneten fort. Trotz ihrer geringen Anzahl hatten sie die Lage voll im Griff. Saedelaere bezweifelte nicht, dass sie mit sämtlichen Insassen des Umerziehungslagers fertig geworden wären. Sie schienen nicht zu befürchten, dass irgendjemand ihnen Widerstand leisten könnte.

»Wer seid ihr?«, fragte der Terraner. »Was wollt ihr von mir?«

Keiner der Bewaffneten antwortete. Der Wortführer zeigte mit der Hand zu dem Gleiter, und sein Nebenmann legte Saedelaere die Hand auf die Schulter.

Alaska versuchte, sie abzuschütteln, doch es gelang ihm nicht. Als ein zweiter Bewaffneter ihn packte, warf er sich zurück und ließ sich fallen. Die Neuankömmlinge schienen nicht mit Widerstand gerechnet zu haben und schon gar nicht von ihm. Fast wäre es Saedelaere gelungen, sich aus ihrem Griff zu winden.

Aber nur fast.

Swift schrie auf, warf sich gegen einen der Soldaten und versuchte, die Formation der Bewaffneten zu durchbrechen. Ein Schlag mit einem Strahlerkolben brachte ihn zur Räson.

Saedelaere wand sich noch heftiger im Griff seiner Häscher.

»Hör auf damit, du Idiot!«, herrschte ihn der Wortführer an. »Wir sind hier, um dir zu helfen! Um dich zu retten!«

»Zu retten?« Ja, sie hatten gezielt nach ihm gesucht, wie das Holo bewies. Aber weshalb, das stand auf einem ganz anderen Blatt. Doch mit dieser Behauptung hatte die Lage sich zumindest in einer Nuance verändert. Er war ihnen hilflos ausgeliefert, doch wenn sie ihm wirklich helfen wollten, wirklich an ihm interessiert waren, würden sie es vermeiden wollen, ihn vor den Kopf zu stoßen.

Er nickte zu Swift hinüber. »Wir nehmen ihn mit!«

Der Wortführer gab wortlos das Zeichen, Saedelaere abzuführen.

Alaska leistete noch heftigeren Widerstand.

Der Befehlshaber trat bis auf zehn Zentimeter an Saedelaere heran. »Du treibst ein gewagtes Spiel. Es kommt auf jede Minute an. Begleite uns und kooperiere, und wir nehmen deinen ... Freund mit. Widersetze dich, und wir paralysieren dich und lassen ihn zurück. Hast du verstanden?«

»Ja«, sagte Saedelaere.



*



Die Bewaffneten nahmen ihn und Swift in die Mitte, zerrten ihn im Laufschritt mit zum Versammlungsplatz, zu dem Kampfgleiter. Die anderen Unharmonischen wichen unsicher vor ihnen zurück, machten ihnen Platz, ließen sie ungehindert durch ihre Reihen marschieren. Saedelaere las in ihren Gesichtern Verwirrung.

Sie erreichten den Gleiter. Einige Unharmonische versuchten, ihnen zu folgen, doch Schüsse hoch über ihre Köpfe trieben sie zurück.

»Geht zu den anderen Gleitern!«, rief der Befehlshaber der Bewaffneten ihnen zu. »Beeilt euch! Wir nehmen euch alle mit!«

Die Verwirrung der Harmonielosen wurde größer. Saedelaere fragte sich, ob er den Worten des Befehlshabers Glauben schenken konnte oder ob sie die anderen nur besänftigen sollten.

Ein Traktorstrahl erfasste Saedelaere, zog ihn langsam hoch. Im ersten Augenblick wollte sein Magen rebellieren, aber Saedelaere gewöhnte sich umgehend an den Effekt und genoss es fast, dass die Schwerkraft einen Moment lang die Herrschaft über seinen Körper verlor. Wie lange war es her, dass er von einem Traktorstrahl befördert worden war oder einen Antigravschacht benutzt hatte?

Einer der Bewaffneten stieß ihn nach vorn, und Saedelaere spürte wieder festen Boden unter den Füßen. Seine Häscher zerrten ihn und Swift durch die Schleuse des Kampfgleiters in einen Mannschaftsraum, drückten ihn in einen Andrucksessel und fesselten ihn mit einem Gurt, den sie um seinen Oberkörper spannten. Mit Swift verfuhren sie ebenso.

Saedelaere hörte hinter sich die dumpfen Schritte der schwer bewaffneten Gestalten, die nun in den Sesseln neben ihm und Swift Platz nahmen.

Holos bildeten sich an den vier Ecken des Raums und zeigten, wie der Kampfgleiter langsam über dem Versammlungsplatz senkrecht in die Höhe stieg und dann beschleunigte. Nach wenigen Sekunden rasten sie den Hügeln am Horizont entgegen, hinter denen das Raumschiff verschwunden war.

Saedelaere tastete nach dem Firibirim an seinem Hals. Es bewegte sich, als es die Berührung spürte, aber nur schwach. Es schien immer mehr zu verkümmern, immer lethargischer zu werden. Saedelaere befürchtete, dass es, allein, wie es war, bald sterben würde.

Der Gedanke erfüllte ihn mit Verbitterung.

Noch ein Wesen, das seinetwegen das Leben lassen musste.

Noch eins?

Saedelaere atmete tief durch, versuchte, sich zu zwingen, sich an die Herkunft des Firibirim zu erinnern, doch es gelang ihm nicht.

Der Kampfgleiter erreichte die Hügel und bremste ab. Die Holos zeigten nun das Raumschiff vor ihnen, einen escalianischen Walzenraumer der Vabira-Klasse, wie Saedelaere plötzlich wieder wusste. Er schätze die Länge des Schiffs auf einen Kilometer, den Durchmesser auf ein Drittel davon.

Wo hatte er solch ein Schiff schon einmal gesehen  oder zumindest davon gehört? Er konnte es nicht sagen.

Ein Holo schaltete auf eine vergrößerte Darstellung um, und Saedelaere sah nun, dass auch die anderen Kampfgleiter zum Mutterschiff zurückkehrten. Die gesamte Aktion war sorgfältig geplant gewesen und hatte nur wenige Minuten gedauert.

Hatte sie in der Tat nur ihm gegolten? Er konnte es sich nicht vorstellen, sah keinen Grund dafür. Aber vielleicht würde er ja bald einige Antworten bekommen.

Der Kampfgleiter setzte in der Schleuse auf. Der Wortführer des Trupps trat zu Saedelaere und löste den Gurt, der ihn an den Sessel fixierte.

»Die Herzogin will dich sprechen.«

»Die Herzogin? Welche Herzogin?«

Sein Gegenüber gab keine Antwort.

Alaska nickte zu Swift hinüber. »Was ist mit ihm?«

»Ihm wird nichts geschehen. Wir kümmern uns um ihn. Und nun komm!« Der Humanoide hatte den Helm seines Kampfanzugs noch nicht geöffnet. Er wirkte dadurch nicht nur anonym, sondern bedrohlich und ein wenig unheimlich.

Gezieltes Kalkül, dachte Saedelaere. Er will mich beeindrucken, einschüchtern. Wer läuft schon in einem geschlossenen Kampfanzug durch das eigene Raumschiff? Oder waren die Umweltbedingungen an Bord nicht für ihn geschaffen?

Saedelaere folgte dem Humanoiden. Zwei andere aus dessen Trupp hefteten sich an ihre Fersen. Sie hatten ihre Waffen zwar wieder in die Holster der Kampfanzüge geschoben, hielten die Hände jedoch in der Nähe der Griffe. Der Terraner bezweifelte nicht, dass sie ihn sofort paralysieren würden, falls er einen Fluchtversuch unternehmen sollte.

Das hatte er aber nicht vor. Er neigte nicht zu spontanen, nicht durchdachten Aktionen. Widerstand war im Augenblick sinnlos, doch wenn er mit der Herzogin sprach, wer auch immer das sein mochte, würde er vielleicht ein paar Antworten erhalten.

Die Bewaffneten führten Saedelaere zu einem Antigravschacht, in dem sie mehrere Decks emporstiegen. Ein Laufband, auf dem schwache Traktorstrahlen die Passagiere stützten, trug sie dann weiter. Von den technischen Einrichtungen des Walzenraumschiffs bekam Saedelaere nichts zu sehen.

Den Rest der Strecke, wenige hundert Meter, legten sie ohne weitere Hilfsmittel zurück. Saedelaere fiel auf, dass in dieser Sektion des Raumschiffs zahlreiche Wachen postiert waren.

Schließlich blieb der Kommandant vor einem Schott stehen und legte die Hand auf einen Wandschalter. Es dauerte eine Weile, dann öffnete sich die Tür geräuschlos.

»Herzogin!«, sagte der Kommandant. »Wir bringen wie befohlen den ... unseren Gast. Er ist wohlauf.«

Erneut vergingen ein paar Sekunden, dann trat mit geschmeidigen, fließenden Bewegungen eine humanoide Frau in die Türöffnung. Sie war hochgewachsen, nur etwa fünfzehn Zentimeter kleiner als Saedelaere, und schlank, fast grazil gebaut. Ihre Körperhaltung war aufrecht und gerade; sie kam dem Terraner geradezu aristokratisch vor, fast königlich.

Ihre Schönheit verschlug Alaska fast den Atem. Auf ihren kunstvoll geschwungenen, pfirsichfarbenen Lippen lag ein etwas spöttisches und neugieriges Lächeln, die türkisfarbenen Augen strahlten mit heller Klarheit, und das spitze Kinn wirkte vorwitzig und keck.

Nur mühsam konnte er den Blick von ihr lösen. Die Frau verfügte über eine knisternde erotische Ausstrahlung.

Aber nicht nur das machte ihn einen Moment lang sprachlos.

Der Terraner kannte diese Frau.

Als wartete die Erinnerung nur darauf, von ihm abgerufen zu werden, fiel ihm auf Anhieb ein Name ein.

»Herzogin Rhizinza Yukk!«, murmelte er.
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Nein, korrigierte Alaska Saedelaere sich sofort. Es war nicht die Herzogin, deren fliegenden Verwaltungspalast er in der Anomalie gerettet hatte, sondern jemand, der ihr sehr ähnlich sah.

Soweit Saedelaere das trotz  oder gerade wegen  ihrer Maske erkennen konnte. Im Gegensatz zu jener der Herzogin umschloss sie nicht sanft geschwungen fast den gesamten Kopf, sondern war wie ein überbreites Stirnband gestaltet, das die untere Gesichtshälfte mit dem Mund unbedeckt ließ. Sie bestand aus weicher, gesichtsstrukturbetonender technoider Nanoseide. Verziert war sie außer mit geschlängelten Goldlinien mit kleinen, leuchtenden Feuersteinen, die in scheinbar willkürlicher Verteilung markante Punkte bildeten. Deren wechselnde Färbung reichte von hellem bis zu tiefdunklem Rot.

Die hochgewachsene schlanke Gestalt der betörend schönen Frau entsprach der Herzogin Rhizinza Yukk, ebenso die Körperhaltung. Doch das traf nicht auf die silberne Haarmähne zu, die bis in Taillenhöhe reichte. Und sie kam Saedelaere, ohne dass er es genau begründen könnte, wesentlich jünger vor, vielleicht gerade einmal knapp drei Urd, was etwa dreißig Erdjahren entsprach.

Die Frau ließ gemächlich den Blick über Saedelaere gleiten. »Ja, ohne Zweifel, er ist es«, sagte sie schließlich. »Allerdings habe ich ihn mir nicht so abgerissen vorgestellt.«

»Herzogin«, sagte der Bewaffnete, »er kommt von Crepoin, einer Isolationswelt. Du kannst dir nicht vorstellen, was für Zustände dort herrschen. Unser Befehl lautete, ihn sofort zu dir zu bringen, daher haben wir keine Zeit gehabt, ihn herzurichten.«

»Doch, das kann ich«, antwortete die Herzogin. Ihre Stimme klang jedoch nicht scharf, eher amüsiert. »Ich weiß genau, was für Bedingungen dort herrschen. Hast du etwa vergessen, wer die Aktion vorbereitet und geplant hat?«

»Natürlich nicht, Herzogin.«

»Na also«, sagte sie schnippisch und deutete auf Saedelaere. »Dann richtet ihn jetzt her. So schnell wie möglich, wenn ich bitten darf.«

Der Terraner war es leid, dass man von ihm sprach wie von einem Ding. »Herzogin?«

»Ja?«

»Herzogin Rhizinza Yukk?«

»Nicht ganz. Nun ja, ich verspreche, dir bald alle nötigen Erklärungen zu geben.« Sie drehte sich zu den Bewaffneten. »Jetzt weist ihm erst einmal eine Kabine zu, damit er sich frisch machen kann.«

Im nächsten Augenblick sah sie wieder Saedelaere an. »In deinem jetzigen Zustand bist du nicht würdig, mit mir zu sprechen. Ach ja, und ich heiße dich an Bord der SHEYAR willkommen.« Sie trat von der Türöffnung zurück.

»Herzogin, ich möchte mir diese Kabine mit Swift teilen.«

»Mit Swift?«

»Einer der Gefangenen auf Crepoin, mit dem ... unser Gast offensichtlich Freundschaft geschlossen hat«, erläuterte der Bewaffnete.

»Oh.« Sie machte eine nachlässige Handbewegung. »Na schön, meinetwegen. Solange er nicht stört. Aber untersucht ihn zuerst, bevor ihr ihn in die Kabine seines Freundes bringt.«

Sie trat zurück, und die Tür schloss sich hinter ihr.



*



Die Kabine war geräumig, fast schon großzügig, und perfekt auf seine Bedürfnisse ausgelegt.

Saedelaere sah sich um, während er darauf wartete, dass man Swift zu ihm brachte. Ein großer Wohnraum, ein kleinerer Schlafraum, eine Hygienezelle ... Nach den harten Bedingungen auf Crepoin kam ihm die Kabine geradezu paradiesisch vor.

Mit gespielter Beiläufigkeit ging er zur Tür und versuchte sie zu öffnen, doch es gelang ihm nicht. Er war also doch ein Gefangener.

Damit hatte er zwar gerechnet, trotzdem verspürte er leichte Enttäuschung. Auf den ersten Blick hätte er mehr von der Herzogin erwartet.

Auf den ersten Blick hast du dich in die Herzogin verliebt, dachte er dann zynisch. Nun ja, vielleicht nicht gerade verliebt, deine Liebe gilt ja einer anderen, doch ihre sexuelle Ausstrahlung zeigt Wirkung, sogar auf dich.

Nach dem entbehrungsreichen Leben auf der Isolationswelt genoss er es geradezu, nun die Muße für solch einen inneren Dialog zu haben. Den Gedanken nachhängen zu können, ohne sich zu fragen, ob man bei der nächsten Essensausgabe wieder zusammengeschlagen wurde.

Die Herzogin ... Ihre perfekte Gestalt erinnerte ihn an die sieben Mächtigen. Sie war schön wie eine altgriechische Statue, mit idealem Körperbau und überirdischen Proportionen. Er fragte sich, wie der Teil ihres Gesichts aussah, der von der Maske bedeckt wurde. Ein schmales Gesicht, hohe Wangenknochen, eine Stupsnase?

Sie entstammte dem Volk der Lirbal, fiel ihm plötzlich ein.

Aber wer war sie? Und was wurde hier gespielt?

Die Ähnlichkeit mit Herzogin Rhizinza Yukk war unverkennbar. Saedelaere musste davon ausgehen, dass es irgendeine verwandtschaftliche Beziehung zwischen den beiden Frauen gab. Aber welche? Und anfangs war sie ihm nicht so arrogant und hochnäsig vorgekommen wie Rhizinza, sogar durchaus humorvoll mit einem Hang zu ironischen Spitzen. Und deutlich offener. Die Frau war weder auf seine schäbige, geflickte Maske eingegangen, noch hatte sie ihm das für Escalianer so typische Misstrauen oder gar Fremdenfeindlichkeit entgegengebracht.

Aber dann der letzte Satz vor ihrem Abgang ... In deinem jetzigen Zustand bist du nicht würdig, mit mir zu sprechen ... Hatte sie sich nur verstellt? War dieser Satz Ausdruck ihrer wahren Natur, ihrer Arroganz, die sie bis dahin geschickt verborgen hatte?

Alaska Saedelaere öffnete die Türen eines in die Schiffswand eingelassenen Schranks und fand darin Monturen, Umhänge und Schuhe, von denen er überzeugt war, dass sie ihm genau passen würden. Genauso sorgfältig, wie sie ihren eigenen Angaben zufolge seine Befreiung geplant hatte, hatte sie seinen Aufenthalt an Bord vorbereitet.

Er zog sich aus, um die Hygienezelle aufzusuchen. Je schneller er sich frisch machte, desto eher würde er mit der silbermähnigen Frau sprechen können. Als er das fadenscheinige, an manchen Stellen geflickte Hemd auszog, regte sich das Firibirim. Es kam Saedelaere wieder etwas lebhafter vor.

Er musste daran denken, es mit allem Nötigen versorgen zu lassen.

Er legte das Wesen, dessen Sprache niemand ergründen konnte und das eindeutig intelligent war, auf das Bett und trat in den Nebenraum. Die Maske abzulegen, wagte er nicht  aus Furcht, jemand könne unangekündigt seine Kabine betreten.

Schnell stellte er fest, dass die Einrichtungen der Hygienezelle auf verbale Anweisungen reagierten.

Zuerst ließ er kaltes, dann heißes Wasser über seinen Körper prasseln und sich schließlich von lauwarmer Luft trocknen. Er genoss jede Sekunde der Prozedur, doch seine Gedanken schweiften immer wieder ab.

Wodurch waren seine Erinnerungen durcheinandergeraten? Mit Mühe konnte er sich daran erinnern, auf dem Weg zur Bastion der herzoglichen Familie des Planeten Klion aufgegriffen worden zu sein. Von Ordnungsmächten des Reichs der Harmonie, wenn er sich recht entsann. Aber danach ...? Was war danach geschehen? Er wusste es nicht. Offensichtlich hatte man diesen Zeitraum aus seinem Gedächtnis gelöscht.

Warum? Zu welchem Zweck? Und wer hatte das getan? Darüber konnte er nicht einmal Vermutungen anstellen.

Fest stand jedenfalls, dass dabei auch die Erinnerungen an sein Leben vor diesem Zeitpunkt beschädigt worden waren. Nicht vollständig gelöscht, denn manchmal kehrten sie ja zurück, wenn er darauf zugreifen wollte, aber immerhin beeinträchtigt. Genau genommen wusste er nicht mehr, wer er wirklich war.

Er durchsuchte die Kabinettschränkchen, die in die Wand der Hygienezelle eingelassen waren, und fand darin zahlreiche Fläschchen mit mehr oder weniger wohlriechenden Flüssigkeiten. Salbende Öle und Haut pflegende Substanzen, bestätigten die Etiketten.

Saedelaere pflegte sich und kehrte dann in den Wohnraum zurück.

Auf dem Bett saß Swift und sah ihn erschöpft an.
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»Wie ein Tier«, sagte der Dyonad vorwurfsvoll. »Sie haben mich untersucht wie ein Tier.«

»Eine medizinische Untersuchung?«, vermutete Saedelaere. Er begann sich anzuziehen, wählte aus dem reichhaltigen Fundus in den Schränken aus.

Swift nickte. »Eine gründliche.«

»Die wird mir wohl auch noch bevorstehen.« Der Terraner bezweifelte nicht, dass sie den blauhäutigen Humanoiden bei dieser Gelegenheit auch auf verborgene Waffen oder sonstige mögliche Überraschungen durchleuchtet hatten.

Swift ließ die Abschwächung nicht gelten. »Das gefällt mir nicht.«

»Was? Diese Kabine?« Saedelaere machte eine weit ausholende Geste. »Wärest du lieber wieder auf der Isolationswelt?«

»Was hat sich denn verändert? Wir haben ein Gefängnis gegen ein anderes eingetauscht.«

»Ich nehme gewisse qualitative Unterschiede wahr.«

»Ein Gefängnis bleibt ein Gefängnis. Und wer sind diese Leute? Was wollen sie von dir, warum haben sie es ausdrücklich auf dich abgesehen? Die ganze Aktion galt doch eindeutig dir.«

Saedelaere sah zu dem Firibirim, das neben Swift lag. Während das kleine Wesen etwas aufzublühen schien, wirkte sein Freund gehemmt, zurückhaltend. Saedelaere hatte das Gefühl, dass er am liebsten überall sonst wäre, nur nicht an diesem Ort.

»Ich dachte, du könntest mir das sagen. Das ist schließlich deine Heimatgalaxis, nicht meine.«

Swift schüttelte den Kopf. »Ich weiß es nicht. Aber etwas stimmt nicht, ganz und gar nicht.«

Dem konnte Saedelaere nicht widersprechen. Als hätte die Dusche Wunder bewirkt, hatte er das Gefühl, langsam wieder etwas klarer denken zu können. Swift hatte zweifellos recht, etwas stimmte nicht. Aber was?

Er hatte sich kaum angekleidet, als sich die Kabinentür öffnete. Zwei Wachen standen auf dem Gang, Lirbal wie die Herzogin. Sie kamen Saedelaere irgendwie bekannt vor, fast sogar schon vertraut. Hatte er sie zuvor nur in Kampfanzügen gesehen, die sie bei ihrer Rückkehr auch an Bord dieses Raumschiffs nicht abgelegt hatten?

»Die Herzogin lässt bitten«, sagte der Größere der beiden.

Saedelaere nickte und trat zur Tür.

»Was ist mit mir?«, fragte Swift. »Ich möchte mitkommen!«

»In deinem Zustand würde die Herzogin dich niemals empfangen.«

»Ich kann mich schnell frisch machen und ...«

»Die Audienz wird ausschließlich Saedelaere gewährt«, sagte der Wachtposten barsch und winkte Alaska aus der Kabine. Hinter ihm schloss sich die Tür wieder.

Der Terraner versuchte gar nicht erst, sich auch diesmal durchzusetzen. Trotz allem, was sein Freund für ihn getan hatte, war ihm Swifts Gegenwart im Augenblick unangenehm. Er zog es vor, allein mit der Herzogin zu sprechen.

Der Weg war nicht weit. Nur wenige Dutzend Meter, und die Wachen blieben vor einer Tür stehen, die sich bei ihrer Annäherung automatisch öffnete.

Saedelaere trat vor und schaute in den Raum dahinter.

Auf den ersten Blick schien es sich um einen opulent eingerichteten Salon zu handeln. Decke und Wände waren mit polierten Platten aus Massivholz überzogen, und ein quadratischer Tisch aus demselben Material bot Platz für mindestens zwanzig Personen. Ein hoher Teppich bedeckte den Boden und dämpfte die Schritte.

Der Tisch war jedoch nur  über Eck  für zwei Personen gedeckt.

Und an dieser Ecke des Tisches erwartete ihn die Herzogin.
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Sie winkte Saedelaere heran und überraschte ihn gleich zu Beginn, indem sie  trotz seiner schäbigen Maske  die stehende Redensart verwendete, die vor allem bei wichtigen Begegnungen angewendet wurde: »Es freut mich, deiner Maske nun persönlich entgegenblicken zu können.«

Ein aufblitzendes Erinnerungsfragment ließ ihn erstarren. Er hatte so etwas schon einmal erlebt. Und nun fiel ihm ein, was er damals gesagt hatte. Der Umgang mit fremden Völkern und ihrer Gestik ist mir vertraut. Aber dieser Satz war gegenwärtig nicht angebracht, klang wie das Eingeständnis einer Schwäche.

»Ich freue mich ebenfalls, dir gegenüberzustehen.« Er legte eine kurze Pause ein. »Und deine Maske bewundern zu dürfen.« Ja, das war eine einigermaßen korrekte Antwort.

Die Herzogin nickte huldvoll. »Bitte, nimm Platz. Darf ich dir unter diesen wesentlich angenehmeren und formelleren Umständen nun mitteilen, dass mein Name Carmydea Yukk ist?«

Carmydea Yukk! Also doch! Er hatte recht gehabt! Es musste ein verwandtschaftlicher Zusammenhang bestehen. »Alaska Saedelaere, wie du zweifellos weißt«, entgegnete er. »Und Carmydea Yukk kennt sicher auch eine Herzogin Rhizinza Yukk?«

»Natürlich.«

Saedelaere achtete darauf, dass sie gleichzeitig Platz nahmen, und fragte sich, ob er nicht einen Fauxpas begangen hatte, indem er der Herzogin nicht den Stuhl zurechtgerückt hatte. Sie schien sich aber nicht daran zu stören.

Zwei Kellner betraten geräuschlos den Raum und stellten eine Platte mit rohen Fleischstücken auf den Tisch. Einer fragte Saedelaere nach seinen Getränkewünschen, doch er antwortete nicht.

Ein Erinnerungsfetzen war emporgestiegen und beanspruchte seine gesamte Aufmerksamkeit. Ich habe das schon einmal erlebt!, dachte er.

Das Bild wurde immer deutlicher. Er saß an einem Tisch, und inmitten des Tischs stand eine Platte, auf der rohe Fleischstücke und lange Spieße lagen. Auf jedem Platz lag ein flaches Tablett, das aussah wie Kristall. Ein Teller? Sollten sie etwa das rohe Fleisch essen?

Saedelaere hatte sich schon den Ernährungsgewohnheiten vieler Fremdvölker angepasst, aber in diesem Fall würde er passen müssen. Ihm stand der Sinn ohnehin nicht nach einer Mahlzeit.

Die Herzogin schien das anders zu sehen und griff nach einem der Spieße. »Ich habe alles vorbereiten lassen. Wichtige Dinge besprechen sich am besten bei einem Essen.«

Saedelaere wartete ab.

Gezielt spießte sie ein flaches Fleischstück auf, hob es auf das Kristalltablett vor ihr und legte es ab. Sofort ertönten brutzelnde Geräusche, als werde es gebraten.

Bei seinem eigenen Tablett fühlte Saedelaere jedoch nicht die geringste Hitze. Genau wie die Herzogin griff er zu einem der Spieße. Auch bei ihm begann das Fleisch augenblicklich zu garen.

Die Herzogin hob ihr Gebratenes; es war knusprig und duftete herrlich. »Die Kristalle reagieren auf ein bestimmtes Gewürz. Eine chemische Reaktion.«

Die Herzogin ... Ja, er hatte schon einmal mit einer Herzogin des Reichs der Harmonie gespeist, aber nicht mit Carmydea, sondern mit Rhizinza Yukk. Das Bild verblasste so schnell, wie es gekommen war, und ließ Saedelaere überaus verwirrt zurück. Müsste er Carmydea nun kennen oder nicht?

»Du wirst entschuldigen, Herzogin«, sagte er, »aber ich muss eingestehen, dass es mit meinem Gedächtnis nicht zum Besten steht. Mir fehlen gewisse Erinnerungen, andere sind nur verschwommen vorhanden oder erscheinen, wann sie wollen, und ...«

»Ich weiß«, unterbrach ihn die Herzogin. »Vielleicht kann ich ja etwas Licht in das Dunkel in deinem Kopf bringen.«

»Ach ja?«

»Kannst du dich des Planeten Klion erinnern?«

Saedelaere nickte schwach.

»Auf dieser Welt bist du den Harmoniewächtern in die Hände gefallen. Sie haben dich dann aber an höhere Stellen übergeben, die dem amtierenden Herzog dieses Randweltsektors direkt verantwortlich sind. Sie haben dich verhört, aber offenbar nichts aus dir herausbekommen.«

Das war durchaus möglich. Sein Zellaktivator hätte verhindert, dass Wahrheitsdrogen erfolgreich eingesetzt werden konnten. Doch diese Substanzen hätten in Verbindung mit einer Hypnoschulung und anderen Verhörmethoden, denen er unterzogen worden war, durchaus sein Gedächtnis zerrütten können.

Aber ... dann konnte er sich jetzt auf nichts mehr verlassen. Dann konnte all das eine Illusion sein, die nur dem Zweck diente, ihm Informationen zu entlocken. Vielleicht lag er noch in dem Kerker, in dem man ihn dem hochnotpeinlichen Verhör unterzogen hatte, nur auf moderne Weise. Vielleicht hatte man seinen Verstand absichtlich verwirrt, und er bildete sich nur ein, einer wunderschönen Frau namens Carmydea Yukk gegenüberzusitzen.

Vielleicht war das alles nur Lug und Trug, bloßer Schein.

Hör auf!, mahnte er sich. Bei dir setzt sich gerade ein Gefühl der Paranoia durch! Du verlierst jeden Kontakt zur Wirklichkeit!

Er riss sich zusammen, bemühte sich, eine Frage zu stellen, um Zeit zu gewinnen, doch ihm fiel nur eine ganz lapidare ein. »Dem amtierenden Herzog?«

»Corodo Zikk. Aber der Name wird dir nichts sagen.«

Nein. Der Name sagte ihm nichts.

»Man hat mich also auf Klion gefangen genommen?«

»Ja. Aber du warst nicht nur ein weiterer nutzloser Fremder, sondern ein weiterhin gefährlicher Feind! Das Reich der Harmonie wird, verlässlichen Geheimdienstinformationen zufolge, von einem übermächtigen Gegner bedroht. Du könntest ein Agent oder Spion dieses Widersachers sein. Deshalb hat man dich nicht getötet, sondern auf einen Isolationsplaneten für Unharmonische verbannt, damit du dort dein Dasein fristen kannst. Vielleicht braucht man dich ja noch einmal ... Oder man kann dich auf diesem Planeten brechen, und du erzählst irgendwann die Wahrheit, die man dir mit Gewalt nicht entlocken kann. Vermuten zumindest unsere Agenten und Spezialisten.«

So kann es durchaus gewesen sein, dachte Saedelaere. Er wartete darauf, dass sich Erinnerungsfetzen einstellten, doch sie blieben aus.

Auf diese Weise kam er also nicht weiter. Sein Gedächtnis blieb weiterhin eine Ausgrabungsstätte, bei der man nie wusste, was man finden würde, wenn man zu suchen anfing.

Er musste es auf andere Art versuchen. Vielleicht hatte Carmydea Yukk ja noch relevante Informationen, die ihm weiterhelfen würden.

»Sollte ich dich also kennen?«, fragte Saedelaere.

Die betörend schöne Frau lachte. »Mich nicht, aber du kennst meine Großmutter, Herzogin Rhizinza Yukk, die vor rund sieben Urd mitsamt ihrem Palastschiff verschwand.«

Das Palastschiff ... Abermals stellte sich eine aufblitzende Erinnerung ein, die Saedelaere unwillkürlich nicken ließ.

»Ja. Rhizinza Yukk. Herzogin Rhizinza. Ja, ich habe sie gekannt.«

Carmydea Yukk schien seine Antwort nicht zur Kenntnis zu nehmen. »Ich weiß nicht, inwieweit du informiert bist, aber die Begleitumstände waren seinerzeit sehr sonderbar. Trotz intensiver Suche hat man kein Trümmerstück oder etwas Ähnliches gefunden. Zwar ließ sich eine Katastrophe durch Naturkräfte wie einen Hyperorkan, Transitwirbel oder Raum-Zeit-Beben ebenso wenig wie technisches Versagen ausschließen. Misstrauisch machte die zuständigen Stellen allerdings, dass in besagtem Raumsektor des Verschwindens zum damaligen Zeitpunkt nichts dergleichen angemessen wurde ...«

Transitwirbel war die hiesige Bezeichnung für Tryortan-Schlünde, fiel Saedelaere abrupt ein.

»Als Fremder, der nicht im Reich der Harmonie aufgewachsen ist, kannst du dir das eigentlich Undenkbare nicht vorstellen. Feindliche Aktivitäten ... der Verrat von einer Harmonischen ... Das alles ist hier schier unglaublich. Doch es schien im Fall von Rhizinza Yukk erstmals eingetreten zu sein! Erstmals, verstehst du?«

Saedelaere nickte schwach, während er versuchte, die Informationen zu einem stimmigen Bild zusammenzufügen.

»Kein Wunder also, dass der Vorfall hinter den Kulissen angesichts der damit verbundenen Konsequenzen für das Reich der Harmonie als Ganzes einen ziemlichen Eklat hervorrief, wurden doch die Grundwerte im Reich der Harmonie in einem Maß erschüttert, wie es bis dahin nicht für möglich gehalten wurde.«

»Ich verstehe nicht ganz ...«

»Ein Feind und ein Harmonischer zu sein führt das gesamte Harmonie-System komplett ad absurdum, denn wenn sich die Harmoniewächter und alle anderen im Reich der Harmonie nicht mal mehr auf echte Harmonische verlassen können, auf wen sonst?«

Unwillkürlich stieß Saedelaere einen schrillen Pfiff aus, während durch seinen Kopf Erinnerungsfragmente tanzten und vor seinen Augen das Bild der Herzogin mit dem ihrer Enkelin überlappte.

Die Herzogin und ihre Enkelin ...

»Von gewissem Vorteil«, fuhr Carmydea Yukk nun erstaunlich ruhig fort, »war damals natürlich, dass keinerlei greifbare Beweise vorlagen. Damit musste es das Reich der Harmonie bei der ungeheuerlichen Vermutung belassen. Die Angelegenheit wurde im wahrsten Sinne des Wortes totgeschwiegen.«

»Deshalb also haben wir auf Klion keine Detaildaten über die Herzogin gefunden«, murmelte Saedelaere.

»Wie bitte?«

»Und als die Herzogin wieder auftauchte und sich in ihrer Begleitung auch noch zwei Fremde befanden«, ergänzte Saedelaere, dem nun einiges klarer wurde, »ist dadurch einiges wieder aktuell geworden.«

»Genau! Und du hast daran maßgeblichen Anteil.«

Paranoia, flüsterte etwas in ihm.

»Nein.« Saedelaere schüttelte den Kopf. Erinnerungsbrocken fügten sich zusammen. »Ich habe die Herzogin gerettet. Ohne mich wäre sie in der Anomalie gestorben. Ich weiß nicht, was für ein Spiel du treibst, aber ohne mich wäre deine Großmutter mittlerweile tot.« Er rechnete noch einmal im Kopf nach. Siebzig Jahre hatte Herzogin Rhizinza in der Anomalie verloren. Carmydea konnte also in der Tat ihre Enkelin sein.

»Wenn ich das richtig verstehe«, fuhr er fort, obwohl er den Eindruck hatte, dass wichtige Stücke des Puzzles ihm noch fehlten, »hast du also erfolgreich Kontakt mit deiner Familie aufgenommen? Nachdem ich in der Nähe ihres Anwesens gefangen genommen wurde?«

»Genauso ist es.«

»Eine phantastische Geschichte«, kommentierte Saedelaere. Eine Geschichte, die mich verwirren soll. Denn wo war die Herzogin, Carmydea Yukks angebliche Großmutter? Wo Gardeleutnant Pridon? Wo Eroin Blitzer?

Pridon und Blitzer ... Diese Namen waren nicht mehr als verschwommene Bilder in seinem Gedächtnis. Er wusste, dass es sie gab, aber er wusste nicht, wer sie waren.

»Eine wahre Geschichte«, wiederholte Carmydea Yukk. »Und einige Personen können das bestätigen.«

»Ach?«, fragte Saedelaere.

»Ja.« Die Herzogin machte mit der rechten Hand eine beiläufige Geste. Die Tür öffnete sich, und herein traten zwei Gestalten, eine sehr große und eine sehr kleine.

Die große erkannte Saedelaere aufgrund der Beeinträchtigung seines Erinnerungsvermögens nur mit Mühe. Es dauerte eine geraume Weile, bis sich zögernd die entsprechenden Informationen einstellten.

Es war Gardeleutnant Pridon. Genau wie in der Geheimstation auf Klion trug er eine ziemlich schlichte, beigefarbene Maske, die von einem rötlich braunen Punkt- und Linienmuster überzogen war, das an kunstvolle ornamentale Körperbemalung mit Henna erinnerte.

Die zweite Gestalt erkannte Saedelaere sofort.

»Hallo, Alraska«, sagte Eroin Blitzer.


4.



Schlagartig brach die Erinnerung über Alaska Saedelaere herein.

Das war der Blitzer. Der kleine Androide an Bord der LEUCHTKRAFT! Und nun sah er auch das blaue Walzenschiff der Kosmokraten wieder deutlich vor seinem inneren Auge. Es war in der Anomalie gewesen, im Verwaltungspalast, wenn er sich recht entsann ... Er sah, wie die mächtige kobaltblaue Walze immer stärker flackerte, kurzzeitig verschwand, wieder erschien. Und verschwand.

Atemlos blickte er in die leere Holosphäre. Er öffnete den Mund, brachte aber kein Wort heraus.

Der Zwergandroide erhob sich. Blickte abwechslungsweise von seinen Datenkolonnen auf dem Terminal zu der Holosphäre.

Die LEUCHTKRAFT kehrte nicht mehr zurück.

»Sie ist ...«, stieß Blitzer tonlos aus, »sie ist ... weg.«

Saedelaere stand erstarrt und fassungslos vor der Holosphäre. Erst nach Sekunden sickerte die bittere Erkenntnis in sein Bewusstsein. Er begriff, dass er vielleicht gerade das Ende der LEUCHTKRAFT miterlebt hatte. Langsam ließ er die angehaltene Luft entweichen.

Er stützte sich schwer auf das Arbeitsterminal. Selbst wenn es ihnen gelingen sollte, aus der Anomalie zu entkommen  wie sollte er die Suche nach Samburi Yura ohne die Unterstützung der LEUCHTKRAFT fortsetzen?

Eroin Blitzer zeigte auf die leere Holosphäre. Seine großen Kinderaugen blickten verstört, als er ihn ansah.

»Sie ist weg, Alraska«, flüsterte er. »Einfach weg.«

Dann war auch die Erinnerung weg, einfach weg. Nicht einmal der Name Samburi Yura hatte noch die geringste Bedeutung für ihn.

Aber Saedelaere hielt dieses spontane Emporsteigen von Erinnerungsfetzen für beruhigend, denn es bewies, dass sein Gedächtnis nur durcheinandergebracht und nicht vollständig gelöscht worden war.

»Eroin!« Er stand auf. Am liebsten hätte er den Zwergandroiden umarmt, so sehr freute er sich, ein bekanntes Gesicht zu sehen, aber er erinnerte sich an Blitzers Zurückhaltung und begnügte sich damit, ihm eine Hand auf die Schulter zu legen. »Weißt du, was mit mir passiert ist? Wie ich hierhergekommen bin?«

Der Androide sah ihn bedauernd an. »Nur zum Teil. Was genau mit dir geschehen ist, kann ich dir auch nicht in allen Einzelheiten sagen.«

Gardeleutnant Pridon und er nahmen an dem Tisch Platz, und die beiden Kellner deckten für sie auf.

»Aber wieso bist du hier? Was hat das alles zu bedeuten?«

»Das will ich dir gern erklären. Du weißt noch, dass du auf Klion von dem Harmoniewächter Uyari Lydspor festgenommen worden bist? Der Zugriff kam völlig überraschend ...«

Uyari Lydspor  dieser Name sagte ihm etwas. Saedelaere nickte.

»Nachdem ich mich mit den wenigen Machtmitteln der LEUCHTKRAFT, die mir noch verblieben sind, dem Zugriff entziehen konnte, habe ich Gardeleutnant Pridon und Herzogin Rhizinza Yukk gesucht ... die einzigen mir bekannten Personen im Reich der Harmonie, die mir noch helfen konnten.«

Saedelaere fragte nicht, um welche Machtmittel es sich handelte, weil er genau wusste, dass der Androide es nicht klar beantworten würde, schon gar nicht vor der Herzogin. »Wie konntest du dich dem Zugriff entziehen?«

Der Zwergandroide zögerte kurz, als sei die Antwort ihm peinlich. »Man hat uns unter gezielten Paralysatorbeschuss genommen, und dabei habe ich zunächst zu langsam reagiert. Wir agierten ja getarnt, und du bist aus dem Wirkungsbereich des Tarngeräts geraten, das ich auf dich ausgedehnt hatte. Ehe ich nachjustieren konnte, musste ich selbst ausweichen, um nicht ebenfalls paralysiert zu werden. Deshalb wurdest du leider komplett sichtbar und sofort gelähmt. Mir blieb nichts anderes übrig, als mich abzusetzen ...«

»Und du hast den Gardeleutnant und die Herzogin gefunden?«

»Mit meinen Möglichkeiten war das kein Problem. Sie befanden sich ohnehin in der Nähe. Doch unsere Lage hatte sich dadurch nicht wesentlich gebessert. Noch immer standen wir gegen ein ganzes Reich, nun sogar ohne dich. Wir kehrten erst einmal auf Schleichwegen zur Geheimstation zurück und tauchten unter, um unsere nächsten Schritte zu planen.«

»Meine Familie hatte zu diesem Zeitpunkt natürlich schon vom plötzlichen Auftauchen der Herzogin erfahren und sich ihren Teil gedacht«, warf Carmydea Yukk ein. »Herzogin Rhizinzas Eltern waren inzwischen verstorben, ihre drei Onkel  Teson, Kelral und Retin  lebten aber ebenso noch wie ihr Bruder Gisal sowie ihr Sohn Selin und ihre Tochter Lirella, meine Mutter.

Selin und Lirella erinnerten sich vage an eine Geheimstation, die sie als Kinder einmal besucht hatten. Teson war damals ein hoher Beamter an Herzogin Rhizinzas Seite gewesen, aber nicht an Bord des verschwundenen Palastschiffes, weil er kurz vor dem Start plötzlich erkrankt war. Er konnte beim Menamentior-Ritual seinem Speicherhirn sogar die Transmitterkodes entlocken.«

Das Ritual der Erinnerung, dachte Saedelaere. Er wusste allerdings nicht mehr, wo er davon gehört hatte.

»Einen abgeschirmt arbeitenden Transmitter gab es im Yukk-Anwesen ohnehin«, fuhr Carmydea fort, »und ich war über eine Geheimfrequenz bereits informiert worden und mit der SHEYAR auf dem Weg nach Klion. Doch das Risiko der Hilfsaktion war extrem hoch, denn in einer Situation wie dieser werden im Reich der Harmonie alle zur Verfügung stehenden Mittel eingesetzt.«

»Damit meint Herzogin Carmydea die brisante Rückkehr ihrer Großmutter ebenso wie die allgemeine Entwicklung«, erläuterte Eroin Blitzer. »Die Lage im Reich der Harmonie ist angespannt. Überall schwirren Gerüchte über eine bevorstehende Invasion. Die gibt es zwar schon, solange Carmydea zurückdenken kann, doch nun scheinen sie sich zu verdichten.«

Carmydea nickte. »Dennoch war die Familie bereit, dieses Risiko einzugehen. So kam es, dass nur wenige Syr nach dem Vorfall vor dem Yukk-Anwesen eine Transmitterverbindung zur Geheimstation geschaltet werden konnte und die Yukks fast zeitgleich mit Blitzer«, sie deutete auf den Androiden, »und den anderen dort eintrafen.

Wie wir befürchtet hatten, schlug allerdings auch die Sondereinheit unter dem Befehl von Gardeleutnant Truyen Conscure zu. Kelral und Retin starben, als sie sich beim Angriff auf das Anwesen verteidigten. Meine Großmutter wurde schwer verletzt. Aber allen anderen gelang es, per Transmitter zur SHEYAR zu fliehen. Ich befahl einen Alarmstart, und mein Schiff verschwand zwischen den Sternen, ehe die Verfolger die Spur aufnehmen konnten und ...«

»Die Herzogin ist verwundet?«, fragte Saedelaere. »Schwer?«

Carmydeas Gesicht verdüsterte sich, soweit Saedelaere es trotz ihrer Maske erkennen konnte. »Ja. Sie wird noch eine ganze Weile im Regenerationstank verbringen müssen.«

In Saedelaere blitzte die Erinnerung auf, wie schnell der verletzte Pridon wieder auf die Beine gekommen war. Demzufolge mussten die Verletzungen der Herzogin ziemlich schwerwiegend sein.

»Jedenfalls waren wir zuerst einmal gerettet und in Sicherheit«, nahm Eroin Blitzer den Faden wieder auf. »Ich habe übrigens deinen SERUN mitgenommen, den du in der Geheimstation deponiert hast, Alraska. Selbstverständlich setzte ich mich dafür ein, dir zu helfen und dich zu befreien, und auch Pridon sprach sich dafür aus. Zu meinem Erstaunen war es aber gerade die Kommandantin der SHEYAR, die vorbehaltlos zustimmte.« Er deutete wieder auf Carmydea Yukk.

»Es dauerte eine Weile, bis es uns gelang, deine Spur aufzunehmen«, sagte die Frau mit der silbernen Haarmähne. »Wir fanden heraus, dass man dich auf die Isolationswelt Crepoin im Ugra-System gebracht hatte, 17.424 Lichtjahre von Klion entfernt. Auf dem Flug dorthin planten wir deine Rettung. Nun ja, ganz so einfach, wie sich das anhört, war es natürlich nicht.«

Nachdenklich musterte Saedelaere den Zwergandroiden. Trotz der Probleme mit seinem Gedächtnis war ihm eins bewusst: Im Reich der Harmonie war die Fremdenfeindlichkeit sprichwörtlich. Mochten Verstand und Logik auch noch so sehr etwas anderes sagen, das durch die unsichtbaren Harmoniebewahrer erzeugte Misstrauen allem Fremden gegenüber ließ sich nicht einfach so zur Seite fegen. Die unsichtbare Kennzeichnung der Escalianer sollte wohl der Förderung des Gemeinwohls dienen und war als positiv anzusehen, doch jeder Kontakt mit Fremden wurde grundsätzlich erschwert, um nicht zu sagen unmöglich gemacht. Etwas Ähnliches war den Terranern einmal mit der Endlosen Armada Ordobans passiert  dort waren alle Angehörigen des Heerwurms mittels sichtbarer Armadaflammen gekennzeichnet worden. Damals ... als er noch das ursprüngliche Cappinfragment getragen und verloren hatte ... als ...

Er schüttelte den Kopf. Nein, die Vergangenheit ließ sich nicht mehr zurückholen, und er wollte das auch gar nicht. Das Reich der Harmonie war etwas völlig anderes als die Endlose Armada.

Saedelaere konnte es drehen und wenden, wie er wollte, Blitzers Geschichte gefiel ihm nicht. Dass sich die Familie mit Leib und Leben für die wieder aufgetauchte Herzogin einsetzte, konnte er durchaus verstehen. Carmydea Yukks Einsatz für ihn, den Fremden, hingegen rief in ihm Misstrauen hervor.

Als hätte sie Saedelaeres Gedanken erraten, lachte Carmydea Yukk auf, wenngleich keineswegs fröhlich. »Trotz deiner Maske erkenne ich, dass du Zweifel hegst. Ich hoffe, ich werde sie zerstreuen können ...

Das Verschwinden der Herzogin und ihres Palastschiffs beruht ja keineswegs auf Verrat, wie wir inzwischen wissen. Dennoch wurden für unsere Familie die Grundwerte der Harmonie in anderer Hinsicht schwer erschüttert.

Meine Mutter hat den plötzlichen Verlust ihrer Mutter, meiner Großmutter Rhizinza, nie verwunden. Umso schwerer war dann der Schlag, der lange nach der Geburt ihrer Kinder folgte. Während mein Zwillingsbruder Craton den Escaran von TANEDRAR erhielt, hat bei mir die mit der Geburt vollzogene Harmonisierung  die Zuordnung des Begleiters  nicht funktioniert!«

Saedelaere hielt den Atem an.

»Nun ja«, fuhr Carmydea leise fort, »Cratons Geburt erfolgte noch in der Euphorie einer Ankunft, meine dagegen kurz darauf bereits im Leid des Aufbruchs.«

Etwas Ähnliches hatte Pridon einmal zu ihm gesagt, fiel Saedelaere ein. Nach der Ankunft folgt der Aufbruch. Und der wird schrecklich wie jedes Mal ... Er fragte sich, ob er noch nicht herausgefunden hatte, was damit gemeint war, oder ob er es schon wieder vergessen hatte.

Aber eine andere Frage war viel wichtiger. »Was genau willst du damit sagen?«, wandte er sich an Carmydea, um sich zu vergewissern.

»Ich bin keine Harmonieträgerin«, antwortete sie, »sondern eine Jyresca. Eine Unharmonische!«
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Das erklärt einiges! Pfeifend stieß Alaska Saedelaere die Luft wieder aus. Plötzlich interessierte ihre Geschichte ihn ungemein. »Weiter«, bat er.

»Wie alle diese ... Veränderten habe ich instinktiv gelernt, den Stallgeruch zu imitieren. Mehr noch ... Die Nachahmung gelang mir sogar so perfekt, dass es kein Harmoniewächter bemerkte. Wohl aber andere Jyrescao, die sich zu einer Untergrundorganisation der Unharmonischen zusammengeschlossen haben, den Jyrescaboro, den Wächtern der Jyrescao. Sie nahmen konspirativ Kontakt mit mir auf, als ich zwei Urd alt war. Das war ein harter Schock zunächst für mich, später dann für alle anderen Angehörigen meiner Familie, die davon wussten.«

Das konnte Saedelaere sich vorstellen. Die Großmutter stand weiterhin unter dem totgeschwiegenen Verdacht feindlicher Aktivitäten und sogar des Verrats, die Enkelin wiederum war tatsächlich eine Unharmonische, aber offensichtlich in der Tradition der Harmonie aufgewachsen sowie dem Reich und seinen Grundsätzen loyal verpflichtet ...

Größer konnte die Absurdität kaum sein.

»Schließlich blieb mir nichts anderes übrig, als die Konsequenzen daraus zu ziehen«, fuhr Carmydea fort. »Denn als Unharmonische habe ich ja nicht den eigenen Verstand durch das immaterielle Anhängsel abgegeben. Ich konnte vielmehr die Situation von allen Seiten beleuchten, Für und Wider abwägen und mich in jeder Hinsicht frei entscheiden.«

»Und entschieden hast du dich ...«

»Für die Jyrescaboro, denn die Wächter der Jyrescao setzen sich für die Unharmonischen ein, versuchen sie von den Isolationswelten zu befreien und auf abgelegenen Welten ein eigenständiges Leben abseits aller Repressalien gegen Fremde und Feinde zu ermöglichen. Und das, ohne Feinde des Reichs der Harmonie zu sein!«, fügte sie energisch hinzu, als müsse sie es sich immer wieder selbst sagen.

»Seit geraumer Zeit liegen den Harmoniewächtern Informationen vor, dass sich immer mehr Jyrescao der Festnahme entziehen können«, erläuterte Eroin Blitzer.

Wenngleich sie de facto zu Feinden gemacht werden, dachte Saedelaere, denn die Escalianer kennen nun mal nur Harmonische und Unharmonische. Die einen gehören dazu, die anderen sind automatisch die Fremden oder Feinde ...

»Dann war bei meiner Befreiung von Crepoin also gar kein Zufall im Spiel?«

»Nein«, bestätigte Carmydea. »Mitglieder unserer Untergrundorganisation sitzen überall, auch auf Isolationswelten. Wir haben Mittel und Wege, miteinander in Kontakt zu treten. So haben wir erfahren, wohin man dich gebracht hat.«

»Gehört Swift den Jyrescaboro an? Hat er mir auf Crepoin deshalb geholfen? Um mich bis zur Befreiung zu beschützen? Sein richtiger Name ist Haspelon«, fügte er hinzu.

»Nein. Haspelon ist keiner von uns. Ich kenne ihn nicht.«

Saedelaere runzelte verwirrt die Stirn, ließ es jedoch dabei bewenden. »Und die Befreiung selbst ...«

»Unsere Leute auf Crepoin haben dafür gesorgt, dass die Droge manipuliert wird, mit der ihr für die Meditation vorbereitet werden solltet. Dass die Kampfroboter genau im richtigen Augenblick ausfallen, die Harmoniewächter untereinander keinen Kontakt bekommen ...«

Saedelaere nickte beeindruckt. »Und das habt ihr einfach so geschafft?«

»Die Mitglieder der Jyrescaboro werden natürlich verfolgt«, gestand Carmydea Yukk ein, »doch im Lauf der Zeit ist es uns trotz allem gelungen, einige Machtmittel anzusammeln. Wir verfügen über eigene Stützpunktwelten, eigene Schiffe und so weiter ... Fast am wichtigsten sind jedoch zwei Geräte für uns, die wir entwickelt haben, das Escaloor und das Esca-Jyrlant.«

Der Terraner übersetzte die Begriffe automatisch. Der erste mochte Harmonieerzeuger, aber auch Harmoniegaukler oder Harmoniemaske bedeuten, der zweite Träger der Nicht-Harmonie oder Fremdenversteher.

»Das eine verstärkt und verbessert paramechanisch unsere Fähigkeit, die Escaran-Anwesenheit vorzugaukeln. Das andere versetzt durch eine vergleichbare Methode einen Harmonischen in die Lage, einem Jyresca unvoreingenommen gegenüberzutreten und in Freiheit ohne die typischen Vorbehalte hinsichtlich Fremden oder Feinden den eigenen Verstand zu gebrauchen.«

»Erstaunlich.« Saedelaere fragte sich, ob das erste Gerät auch von jemandem wie Eroin Blitzer oder ihm selbst verwendet werden konnte. Das zweite würde er wohl kaum benötigen.

»Beide Geräte sind für das Reich der Harmonie eine ernsthafte Bedrohung«, fuhr die attraktive Frau fort, »untergraben sie doch noch mehr als die Jyrescao an sich das gesamte Harmonie-System! Und für mich stellen sie die einzige Möglichkeit dar, mit meiner Familie relativ gefahrlos wieder in Kontakt zu treten, nachdem ich für eine Weile im Untergrund gelebt habe. Meine Familie nutzt natürlich inzwischen beide Gerätevarianten im Eigengebrauch. Ich, um mich besser unters Volk mischen zu können, meine Angehörigen, um den Bann der Harmonisierung zu überwinden.«

Der Terraner lehnte sich auf seinem Stuhl zurück. Carmydea Yukk gefiel ihm immer besser. Sie war ähnlich intelligent und kompetent wie ihre Großmutter, als Unharmonische sogar von klarerem Verstand, weil sie nicht durch die Harmonie-Regeln und die damit verbundene Fremdenfeindlichkeit eingeschränkt wurde.

Und doch ... auch wenn er nur eingeschränkt auf seine Erinnerungen zugreifen konnte, verriet seine Erfahrung ihm, dass es damit nicht getan war. Carmydea hatte ihn nicht aus reiner Freundlichkeit befreit, sondern aus einem bestimmten Grund. Er hatte den Eindruck, dass nun bald der Zeitpunkt kommen würde, an dem er den berühmten Pferdefuß der ganzen Angelegenheit erfahren würde.

Und noch etwas störte ihn. Oder besser gesagt, es irritierte ihn, dass Carmydea Yukk ihren Zwillingsbruder Craton nicht weiter erwähnt hatte. Er war offenbar an der Hilfsaktion für Großmutter Rhizinza nicht beteiligt ...

»Was genau erwartest du nun vor mir?«, fragte er.

Zu seiner Überraschung redete Carmydea Yukk nicht um den heißen Brei, sondern kam sofort zur Sache. »Die einfachste Möglichkeit, die Geschichte der Herzogin zu bestätigen und ihren Ruf wiederherzustellen, besteht darin, die Anomalie, in der das Palastschiff gefangen war, genau zu untersuchen und die Untersuchungsergebnisse bekannt zu machen. Leider wurde das Schiff zerstört, aber trotzdem ... Die Fakten werden die Geschichte der Herzogin bestätigen.«

Saedelaere hatte seine Zweifel, äußerte sie aber nicht. Mit Informationen über die Anomalie allein dürfte es nicht getan sein. Denn damit war längst nicht geklärt, wie und warum es zu der Versetzung des Palastschiffs und seiner Schutzflotte gekommen war.

»Ich gestehe freimütig ein«, fuhr Carmydea Yukk fort, als er schwieg, »dass unser Vorhaben dem System der Harmonie einen gewissen Schlag versetzen soll. Es wird von Paranoia und Fremdenfeindlichkeit geprägt. Nur wenn wir dieses System infrage stellen, wird vielleicht die Superintelligenz TANEDRAR reagieren und das von ihr selbst geschaffene Geflecht der himmelschreienden Ungerechtigkeit überwinden.«

Hochtrabende Pläne, dachte Saedelaere. Seine Zweifel wurden stärker.

»Ich sehe da gewisse Schwierigkeiten. Ich kann dich nur eindringlich warnen, der Anomalie zu nah zu kommen. Sogar die LEUCHTKRAFT hat respektvollen Abstand von ihr gehalten, und dieses Schiff war deinem hoch überlegen. Und du willst nun mit einem vergleichsweise primitiven Schiff des Reichs der Harmonie in die Anomalie eindringen? Das wäre Selbstmord!«

»In diesem Punkt muss ich Alraska recht geben«, warf Blitzer ein.

»Nicht unbedingt«, widersprach Carmydea Yukk. »Die Daten, die Pridon und Blitzer geliefert haben, bestätigen, dass die Anomalie permanent schrumpft. Es dürfte nicht mehr mit so viel Gefahr verbunden sein, sich ihr zu nähern.«

»Trotzdem ...«

»Und ich kenne einen Piloten namens Rizinze Baro«, fuhr sie fort, »der nicht nur von sich behauptet, ebenfalls eine solche Anomalie entdeckt zu haben, sondern der auch über ein geeignetes Schiff verfügt. Er ist fast eine Legende. Zwar ein Exzentriker, aber auch einer der besten Piloten von ganz Escalian.«

»Eine zweite Anomalie?«, fragte Saedelaere. »Und was für ein Schiff?«

Carmydea zögerte. »Du wirst es sehen. Nachdem wir mit dem Piloten Kontakt aufgenommen haben. Es gibt ein Mittel, das ihn zweifellos überzeugen wird, uns zu helfen.«

»Was für eins?«

»Geld«, antwortete die schöne Frau. »Man kann ihn bestechen, kaufen, wie auch immer.«

Ein Söldner, dachte Saedelaere. Wahrscheinlich ein gewissenloses, halbseidenes Individuum ...

»Rizinze Baro verschweigt die genauen Koordinaten der zweiten Anomalie, um Kapital daraus zu schlagen. Wenn sich ihm nun diese Gelegenheit bietet, wird er zugreifen. Baro ist zwar ein Harmonischer, aber ziemlich aus der Art geschlagen. Er ist eine ausgesprochene Spielernatur, braucht den Nervenkitzel ...«

Nicht nur ein Söldner, dachte Saedelaere, sondern auch noch so verrückt, dass er sich über die hiesigen Harmonie-Regeln hinwegsetzen kann ...?

»Du scheinst ihn ja gut zu kennen. Hast du bereits Kontakt mit ihm aufgenommen?«

»Bisher nicht, aber bald ...«

»Ich halte das Risiko für viel zu groß. Du kannst nicht auf meine Hilfe zählen.«

»Wenn ich es richtig verstanden habe«, wechselte Carmydea Yukk scheinbar das Thema, »wurde bei den Verhören, denen man dich zweifellos unterzogen hat, dein Verstand ... beschädigt. Es gibt eine Möglichkeit, ihn wiederherzustellen. Wenn du mir hilfst, die Anomalie zu erkunden, werde ich dir helfen, deine Erinnerungen zurückzubekommen.«

Das also war es! Die bildschöne Frau hatte sich nicht auf seine Bereitschaft verlassen, ihr zu helfen, sondern einen Trumpf in der Hinterhand behalten, den sie nun ausspielte. Aber er musste zugeben, dass ihr Angebot verlockend war. »Wie soll das vonstattengehen?«

»Es gibt in Escalian eine Legende ... eine Legende über einen Planeten namens Pean, auf dem Götter leben und sich schon zahlreiche Wunderheilungen ereignet haben sollen. Ich werde dich dorthin bringen und dir helfen, deinen Verstand wieder zu kitten. Denk in Ruhe über mein Angebot nach. Du brauchst jetzt Schlaf, musst dich von den Strapazen erholen. Morgen können wir in Ruhe weiterreden.«

Saedelaere zollte dem Geschick Respekt, mit dem Carmydea das Gespräch vorbereitet und geführt hatte. Sie hatte ihn an genau der richtigen Stelle gepackt und wollte ihn schmoren lassen, bevor er am nächsten Tag eine Entscheidung traf.

»Darf ich mich mit Eroin Blitzer besprechen?«, fragte er. »Wir haben uns viel zu erzählen.«

»Natürlich. Du bist kein Gefangener auf diesem Schiff, sondern ein Gast.«

»Allein, unter vier Augen.«

»Ach ja, du hast ja darauf bestanden, dass dieser Swift in deiner Kabine untergebracht wird. Du kannst in Eroin Blitzers umziehen, sie ist groß genug für euch beide.«

Carmydea Yukk erhob sich. Die Audienz war beendet.
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Als Alaska Saedelaere die Kabine des Zwergandroiden betrat, wurde ihm klar, dass Carmydea Yukk von Anfang an vorgehabt hatte, ihn dort unterzubringen. Die Räumlichkeiten waren größer als seine eigenen, die er mit Swift teilte. Die Zimmerflucht verfügte über zwei Schlafräume, und auf dem Bett seines Kabinenteils lag der SERUN, den Blitzer in weiser Voraussicht von Klion mitgebracht hatte.

Sogar das Firibirim hatte man mittlerweile in diese Kabinenflucht gebracht  und es versorgt. Es lag neben dem Raumanzug auf dem Bett und zwitscherte leise, als es den Terraner sah.

Pridon und die beiden üblichen bewaffneten Wachen hatten sie begleitet. Die Kabine des Gardeleutnants befand sich praktisch nebenan.

Eroin Blitzer sah ihn an und hob eine Hand.

Saedelaere hatte verstanden und nickte unmerklich. »Ein wahrhaft herzogliches Schiff, wenn man bedenkt, wie wir logieren.«

Der Zwergandroide zog unauffällig ein kleines Gerät, kaum größer als sein Daumen, aus der Gürteltasche und überprüfte damit die Umgebung. »Nicht alle Kabinen sind so großzügig angelegt. Die Mannschaft bewohnt ganz normale Quartiere.«

»Aber die Herzogin ...«

»Carmydea Yukk ist keine Herzogin. Wie ich herausgefunden habe, hat man ihrer Familie Titel und Rang aberkannt. Sie wird nur von der Besatzung ihres Schiffes so genannt. Warum, weiß ich nicht. Aus Respekt vor den Yukks und ...«

Der kleine Androide schien mit dem Ergebnis seiner Untersuchung zufrieden zu sein und steckte das Gerät wieder ein. »Jetzt müssen wir uns nicht mehr über Belanglosigkeiten unterhalten, Alraska. Wir wurden zwar abgehört, aber ich konnte die Systeme überlisten. Wir können nun gefahrlos sprechen, aber nur ein paar Minuten lang. Ich möchte das Vertrauen, das Carmydea Yukk mir entgegenbringt, nicht unnötig belasten.«

Saedelaere setzte sich auf sein Bett und drückte die Fingerspitzen auf seine Maske. Er brauchte einen Augenblick, um seine Gedanken zu ordnen.

Inwieweit konnte er dem Androiden vertrauen? Wenn er tatsächlich unter einem paranoiden Schub litt oder unter Verfolgungswahn ... Vielleicht war er gar nicht hier und der Androide auch nicht. Vielleicht schmachtete er in einem Kerker oder lag in einem Regenerationstank, mit Drogen vollgepumpt. Vielleicht war das alles nur ein Truggespinst, das man ihm vorgaukelte, um ihn auszuhorchen ...

»Eroin«, sagte er schließlich, »diese Gedächtnismanipulation bringt mich noch um den Verstand. Ich brauche einen Beweis, irgendeinen. Ich kann mich an nichts mehr halten, Lüge nicht von Wahrheit unterscheiden. Ich weiß nicht einmal, ob ich wirklich hier bin. Ich weiß ... gar nichts mehr ...«

»Du bist hier, Alraska«, unterbrach ihn der kleine Androide, »und Carmydea Yukk hat, soweit ich weiß, die Wahrheit gesagt. Es ist allerdings richtig, dass man dein Gedächtnis manipuliert hat. Ich muss gestehen, ich kann mir nicht einmal vorstellen, wie ich damit umgehen würde, wenn man mir das angetan hätte. Es liegt außerhalb meiner ... Auffassungsgabe. Und nun müssen wir zur Sache kommen. Wie gesagt, uns bleibt nicht viel Zeit.«

Saedelaere nickte. Dem früher so unnahbaren Blitzer war dieses Eingeständnis sicher nicht leichtgefallen. Sollte es etwa Ausdruck seines Mitgefühls sein?

Er riss sich zusammen. »Vertraust du Carmydea Yukk?«

»Ja und nein«, antwortete der Androide ausweichend. »Auf den ersten Blick klingen ihre Geschichte und ihr Hintergrund plausibel, aber es dürfte klar sein, dass die Frau uns einerseits keineswegs alles verraten hat, und andererseits bleiben die Jyrescaboro eine große Unbekannte. Ich habe versucht, weitere Einzelheiten herauszufinden, bin dabei aber nicht sehr weit gekommen. Carmydea Yukk weiß genau, was sie will, und gibt nicht mehr preis, als unbedingt sein muss.«

»Dahinter steckt also mehr?«

»Ich vermute es. Wie gesagt, ich habe kaum etwas in Erfahrung bringen können. Wir dürfen keine Möglichkeit ausschließen. Vielleicht wird Carmydea Yukk selbst ausgenutzt und missbraucht, ohne es zu wissen. Wir sollten also auf ein gewisses Misstrauen nicht verzichten.«

»Unabhängig davon könnten wir in eine Auseinandersetzung von galaktischem Ausmaß gezerrt werden«, sagte Saedelaere nachdenklich. »Uns fehlt es einfach an den nötigen Informationen. Auf der einen Seite steht die Superintelligenz TANEDRAR, über die wir so gut wie nichts wissen. Vieles klingt gut, anderes alarmiert. Ich habe keine Lust, auf einen zweiten THOREGON hereinzufallen. Hast du etwas über TANEDRAR herausgefunden?«

»Nicht viel«, gestand Blitzer ein. »Nur das, was im Reich der Harmonie allgemein bekannt ist. Carmydea Yukk versteht es durchaus, mich von relevanten Informationen fernzuhalten, wenn es ihr angeraten erscheint.«

Saedelaere merkte, dass seine Konzentrationsfähigkeit schon wieder nachließ. Es hatte keinen Sinn, über makrokosmische Zusammenhänge zu sprechen, wenn er nicht einmal den Mikrokosmos in seinem Kopf unter Kontrolle bekam.

Er musste einen Schritt nach dem anderen tun.

Er hob den Kopf und sah Blitzer an. »Antworte bitte ganz ehrlich. Glaubst du, dass Carmydea Yukk mein Gedächtnis, meinen beeinträchtigten Verstand wiederherstellen kann? Sie spricht nur von Legenden, ohne handfeste Beweise zu liefern ...«

Erneut zögerte Blitzer. »Ich habe einige Gesprächsfetzen mitgehört, einige gesperrte Dateien geknackt, und es scheint da in der Tat eine Möglichkeit zu geben ...«

»Ich sollte also auf ihren Vorschlag eingehen?«

»Wenn du keine andere Möglichkeit siehst ... ja.«

Saedelaere atmete tief ein. »Also gut. Wie schätzt du die Chancen ein, dass wir der Anomalie nahe genug kommen, um sie zu untersuchen?«

Der Zwergandroide schüttelte den Kopf. »Darüber liegen mir keine Informationen vor. Aber ...«

»Ja?«, fragte Saedelaere.

»Aber wenn Carmydea Yukk in die Anomalie eindringen will ...«



*



Saedelaere lachte hilflos.

Als er die nächste Frage stellen wollte, winkte der Androide ab.

Der Terraner verstand. Ihr ungestörtes Gespräch war beendet. Es war zu riskant, die Abhöranlagen noch länger zu blockieren.

Immerhin zwitscherte das Firibirim lebhaft, als Saedelaere es behutsam hochhob.

»Du bist sicher müde, Alraska«, sagte der Zwergandroide. »Du musst schlafen, dich erholen. Wir sehen uns morgen früh.«

»Ja.« Saedelaere nickte. »Du hast recht, ich fühle mich wirklich nicht besonders gut.« Er legte sich aufs Bett, und Eroin Blitzer verließ den Schlafraum.

Trotz des Zellaktivators fühlte Saedelaere sich wie gerädert. Er fragte sich, ob das Gerät bei seinem Verhör vielleicht beschädigt worden sei, und einen Augenblick lang stieg Panik in ihm empor.

Es erschöpfte ihn zusätzlich, sie niederzukämpfen. Das ist unmöglich, redete er sich ein. Man konnte einen Zellaktivator nicht beschädigen, jedenfalls nicht unter normalen Umständen und ohne ein technologisches Niveau oberhalb dem der Milchstraßenvölker. Würde der Chip unter seinem Schlüsselbein nicht mehr richtig arbeiten, wäre er schon längst tot.

Nein, Saedelaere litt nicht unter einer körperlichen, sondern unter einer mentalen Erschöpfung. Und sein Zustand schien sich langsam, aber stetig zu verschlechtern. Wenn er nicht bald seine Erinnerungen zurückbekam, musste er das Schlimmste befürchten.

Während er vor sich hin döste und seinen Gedanken nachhing, wurde er immer wieder von aufblitzenden Erinnerungsfragmenten heimgesucht. Aber sie verschwanden allesamt genauso schnell, wie sie gekommen waren, trugen nur noch zu seiner Verwirrung bei.

Je mehr er grübelte, desto verwirrter wurden seine Gedanken, desto weniger greifbar erschienen alle Erinnerungen. Mehrmals döste er ein und schreckte wieder hoch, von Orientierungslosigkeit befallen.

Einmal glaubte er, im Bau von Kanchenjunga zu sein, in der achteckigen Wohnanlage in Sirius River City, in der er ein Appartement gekauft hatte, dann wieder in einem Zelt oder einer Hütte auf einer weiten Ebene im Raumschiff LEUCHTKRAFT.

Schließlich fiel er in einen unruhigen Schlaf.
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Als er kurz darauf erwachte, hatte seine Umgebung sich völlig verändert. Er war in einem kahlen Raum, die Wände mit Metallplatten beschlagen. Er fixierte eine Ecke und erkannte an kaum bemerkbaren Unregelmäßigkeiten im Metallbeschlag, dass sich eine Wand nach vorn schob. Schnell überschlug er die Ausmaße des Raums und kam zu dem Ergebnis, dass ihm noch etwa zehn Minuten verblieben, bevor er von den Wänden unbarmherzig zerquetscht werden würde.

Er wollte sich erheben, stellte aber fest, dass er angeschnallt auf einer Pritsche lag. Er schaute an sich hinab und sah, dass er mit einer lindgrünen Montur bekleidet war. Er kämpfte gegen die Fesseln, zerrte an ihnen, konnte sie jedoch um keinen Zentimeter lockern. Er verdrängte die Gewissheit des baldigen Todes, der ihn ereilen würde, wenn er die Bewegung der Wand nicht rechtzeitig anhalten konnte, gab die sinnlosen Anstrengungen auf und versuchte, ruhig zu bleiben. Er musste sich etwas einfallen lassen, wenn er sich aus diesem Raum befreien wollte.

Aber ihm fiel nichts ein.

Er verspürte Panik.

Als die Wände jeweils einen halben Meter von ihm entfernt waren, kamen sie mit leise knirschenden Geräuschen zum Stehen, und in einer öffnete sich eine Tür. Ein aufrecht gehendes Krötenwesen kam in den Raum und sagte etwas, das er nicht verstand. Es war in grellbunte Plastikfolien gehüllt. In der einen Hand hielt es eine Art Drahtgeflecht, in der anderen eine Injektionspistole.

Die Kröte stieß mit einem Ellbogen gegen die zum Stehen gekommene Wand, und alle vier Wände schnellten zurück, bis sie ihre ursprünglichen Positionen wieder eingenommen hatten.

Das Wesen trat zu ihm, befestigte das Drahtgeflecht umständlich an seinem Kopf und gab ihm einen Schuss mit der Injektionspistole. Als es dann wieder etwas sagte, verstand er die Worte.

»Ich bin Harmoniewächter Uyari Lydspor, und ich werde dir deine Geheimnisse entreißen. Du wirst mir wahrheitsgemäß alle Fragen beantworten, die ich dir stellen werde, und irgendwann wirst du froh sein, mir auch die beantworten zu können, die ich dir gar nicht gestellt habe.«

»Und wie willst du das erreichen? Du kannst mich vielleicht umbringen, aber nicht meinen Willen brechen.«

Uyari Lydspor trat von der Tür zurück. »Sicher?«

Er sah zu der Türöffnung und starrte in die samtene Schwärze des Alls, in der Tausende funkelnde Sterne wie die Lichter einer fernen Stadt leuchteten. Sein Verstand stellte sich sofort auf die neue Umgebung ein. Er rief im Helmdisplay die Anzeige für die Sauerstoffversorgung auf und stellte fest, dass er bei maximaler Wiederaufbereitung noch Atemluft für eine halbe Stunde hatte.

Er hatte nicht die geringste Ahnung, wo er sich befand, sah nun aber, dass in unmittelbarer Nähe Trümmer durchs All trieben.

Hatte er ein Raumschiffsunglück überlebt? Aufmerksam sah er sich um. Er justierte die Helmscheibe so, dass sie sich tönte und die Sterne ihn nicht mehr mit ihrem viel zu grellen Licht blendeten. Dann erst schaute er auf seine Füße und stellte fest, dass er auf einem winzigen Asteroiden stand, den er aufgrund der zu geringen Schwere noch nicht wahrgenommen hatte.

Er schnallte den Werkzeugbehälter von seinem Rücken und setzte ihn ab, um dessen Inhalt zu untersuchten. Bei der Berührung mit der Gesteinsoberfläche flammte ein winziger Funke auf, der jedoch sofort wieder erlosch.

Seltsam, dachte er, als ihm die Absurdität auffiel. Und das ohne Sauerstoff? Träume ich etwa?

Dieser Gedanke brachte ihn auf die Lösung.

Er stellte die Sauerstoffzufuhr kleiner, bemühte sich, nur noch flach zu atmen und jede überflüssige Anstrengung zu vermeiden, um mit der vorhandenen Atemluft länger auszukommen. Ab und zu sah er dabei ins All, und endlich fiel ihm auf, dass einer der unendlich vielen Sterne sich ganz und gar nicht so verhielt, wie man es von einem Stern erwarten konnte. Nach einer Weile wurde ihm klar, dass dort ein Raumschiff seine Bahn durch den Weltraum zog, die es jedoch weit an ihm vorbeiführen würde, wenn es den Kurs nicht änderte.

Angenehm, dachte er. Das Raumschiff war genauso überraschend erschienen wie der Asteroid, auf dem er sich befand. Es war schon ganz nützlich, wenn Dinge genau dann auftauchten, wenn man sie brauchte. Als würden Träume wahr werden ...

Plötzlich funktionierte die Positronik des Raumanzugs wieder. Mit ihrer Hilfe berechnete er den genauen Kurs des Raumschiffs. Dreieinhalb Minuten lang würde es sich noch dem Asteroiden nähern, sich danach wieder von ihm entfernen.

Sein Verstand arbeitete nun wie die Anzug-Positronik. Er erhöhte die Sauerstoffzufuhr wieder, bis ein leises Zischen ihm verriet, dass Atemluft sich in seinem Helm ausbreitete. Er wartete, bis das Geräusch verklang und der Helm damit bis zur Kapazitätsgrenze Sauerstoff aufgenommen hatte. Dann dichtete er den Helm ab und entfernte den Schlauch des Sauerstofftanks.

Er wünschte sich, dass der Asteroid aus Feuerstein bestand.

Er hörte kein Geräusch, als der Tank auf den Asteroiden prallte. Er stieß sich vom Boden ab. Aufgrund der geringen Schwerkraft trug seine Muskelkraft ihn meterhoch.

Unter ihm entstanden durch die Reibung von Metall auf Feuerstein sprühende Funken. Sie ließen das Atemgemisch explodieren und hell aufleuchten. Den Ortungsinstrumenten des sich nähernden Raumschiffs würde dieses Schauspiel auf keinen Fall entgehen. Er atmete ganz flach den wenigen noch verbliebenen Sauerstoff, bis sich die tiefe Schwärze des Alls zuerst eng um seinen Körper schmiegte und dann in seinen Verstand eindrang.

Als er erwachte, sah er in das Gesicht einer wunderschönen, aber leicht traurig wirkenden Frau. Er spürte, dass sie eine ganz besondere Aura ausstrahlte. Zuerst hielt er sie für Carmydea Yukk, doch dann stellte er fest, dass ihre Augen nicht türkisfarben waren, sondern schwarz, und ihr Haar war auch keine silberne Mähne, die bis zur Taille fiel, sondern nur schulterlang und tiefschwarz. Seltsamerweise schien dieses Haar sich nach anderen Gesetzen zu bewegen als der Rest ihres Körpers. Als sie den Kopf zu ihm drehte, bewegten die Haare sich zeitverzögert und fast wie in Zeitlupe.

Aus irgendeinem Grund erinnerten ihn diese großen schwarzen Augen an Zeitbrunnen.

»Nein, ich bin kein Traum«, sagte die Frau lächelnd. Ihre Stimme klang hell und fast kindlich. Als hätte sie ihn dringend gebraucht, hielt sie in einer Hand plötzlichen einen großen Spiegel, auf dessen Oberfläche ein tiefes Schwarz wogte, als hätte es ein Eigenleben.

Dennoch sah er darin, dass er angeschnallt auf einer Pritsche lag. Er schaute an sich hinab und stellte fest, dass er mit einer lindgrünen Montur bekleidet war. Er kämpfte gegen die Fesseln an, zerrte an ihnen, konnte sie jedoch um keinen Zentimeter lockern.

Er blickte wieder in den Spiegel und erkannte, dass sein Kopf von einem Drahtgeflecht umgeben war. An Stirn und Schläfe waren mehrere Gebilde befestigt, die er für Elektroden hielt.

»Ich bin hier, um dir zu helfen«, sagte die Frau. »Das sollte eigentlich meine Pflicht sein, nicht wahr? Nur wegen mir bist du ja in diese Lage geraten. Hättest du dich nicht auf die Suche nach mir gemacht, würdest du jetzt nicht in so schrecklicher Gefahr schweben. Du würdest in Kanchenjunga leben und dort überlegen, wie du nach mir suchen kannst, oder den Admiral Hakhat Drive entlangschlendern oder in der Waringer-Akademie von Terrania in geheimen Daten stöbern. Du würdest die blaue Stunde an der Akademie genießen, jene begrenzte Zeit nach Einbruch der Dämmerung, bevor es finster wird, oder die Beleuchtung am Rainbow Dome, die den Kalup-See überstrahlt.«

Er spürte, wie sich Müdigkeit und Erschöpfung in seinem Geist ausbreiteten. »Ja«, sagte er, »genau das würde ich tun. Aber ... wer bist du?«

Die Frau lachte hellauf. »Du kennst mich nicht mehr? Obwohl du mich liebst, kennst du mich nicht?«

Sie schaute zu den Elektroden an seinem Kopf. »Nun ja, ein Verhör mit solchen Mitteln kann gefährlich werden. Hat man dich nicht davor gewarnt? Man pfuscht an deinem Gedächtnis herum, manipuliert deine Erinnerungen. Man schneidet wie mit einem feinen Skalpell darin herum, doch eine falsche Bewegung, ein Mikrometer zu weit, und du erleidest einen nervlich bedingten Schock. Dein restliches Leben wirst du im Zustand hochgradiger Schizophrenie verbringen müssen und gleichzeitig besessen von einem so starken Verfolgungswahn, dass selbst die modernste Medizin keine Möglichkeit finden wird, dich davon zu heilen.«

Er spürte, dass Angst in ihm emporstieg. »Wirklich?«

Die Frau nickte ernst. »Ja. Aber man kann dich davon heilen. Samburi Yura wird dir helfen. Falls du sie findest ...«

Diese Feststellung war ihm Beruhigung genug.

Erleichtert sank er zurück und gab sich dem Schlaf hin.
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Nur, um im nächsten Augenblick aufzuwachen und sich schreiend im Bett aufzusetzen.

Der Rechner reagierte automatisch und erhellte die Kabine, doch Alaska Saedelaere benötigte eine Weile, bis er sich orientiert hatte und wieder wusste, wo er sich befand. Nur langsam beruhigte er sich.

Ein Traum, sagte er sich. Es ist nur ein Traum gewesen.

Aber er war so eindringlich gewesen und ...

Samburi Yura ... Er hatte von Samburi Yura geträumt. Er kannte diesen Namen, konnte ihn nun zumindest wieder mit einem Gesicht in Verbindung bringen, auch wenn er sich nicht erinnern konnte, was es mit ihr auf sich hatte, in welcher Beziehung er zu ihr stand.

Noch immer am ganzen Leib zitternd, erhob Saedelaere sich und ging in der Kabine auf und ab. Erschüttert versuchte er, den Traum zu ergründen.

Eigentlich war es ein Traum in einem Traum gewesen. Sogar darin wurde an seinem Verstand und an seinen Erinnerungen herumgepfuscht. Was wollte sein Unterbewusstsein ihm sagen?

Die sich nähernden Wände, die ihn zu zerquetschen drohten, deuteten vielleicht auf eine ausweglose Situation hin. Die lächerliche Rettung aus Raumnot schien auszudrücken, dass es immer Hoffnung gab, eine Möglichkeit, sich zu retten. Und die Frau, die er zuerst für Carmydea Yukk gehalten hatte, die sich aber als Samburi Yura entpuppt hatte ... War sie vielleicht der Schlüssel zu allem?

Was hatte Samburi Yura mit seiner derzeitigen Situation zu tun?

Saedelaere war sich nun völlig sicher: Er musste Carmydea Yukks Angebot annehmen, auch wenn nur eine winzige Chance bestand, dass es ihm sein Gedächtnis zurückbringen konnte.

Ohne seine Erinnerungen war er ... nichts, wurde Saedelaere klar.

Leise, um Eroin Blitzer nicht zu wecken, ging er in die Hygienezelle, machte sich frisch und kleidete sich an.

»Hört mich jemand?«, fragte er in die Leere des Schlafraums. »Ich muss mit Carmydea Yukk sprechen. Sofort.«

Kaum eine Minute später öffnete sich die Tür des Kabinentrakts. Der Wachtposten, der ihn während seines gesamten Aufenthalts an Bord der SHEYAR betreut hatte, nickte ihm zu. »Carmydea Yukk ist im Augenblick verhindert.«

»Es ist dringend«, betonte Saedelaere.

»Sie spricht in wenigen Minuten in der Messe zu den Geretteten von Crepoin. Wenn du möchtest, kannst du die Ansprache verfolgen. Danach wird sie Zeit für dich haben.«

»Einverstanden.«

Der Mann ging los, und Saedelaere folgte ihm.

»Ich bin übrigens Parrac Yan. Wahrscheinlich werden wir noch öfter miteinander zu tun haben. Daher solltest du vielleicht meinen Namen kennen.«

»Du warst auch der, der mich auf Crepoin gerettet hat, nicht wahr? Du hast den Kampfanzug nur nicht abgelegt, um mich einzuschüchtern.«

»Kann sein«, sagte Yan lapidar.

Auf dem Weg zur Messe bekam Saedelaere erneut keine sicherheitsrelevanten Bereiche des Schiffes zu sehen. Carmydea Yukk wusste ihre Geheimnisse zu schützen.
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Saedelaere schätzte, dass die Messe Sitzgelegenheiten für rund eintausend Personen bot. Schallfelder sorgten dafür, dass die Fragen, die man stellte, im gesamten Raum zu verstehen waren. Kleine Servoeinheiten versorgten die Anwesenden mit Getränken und einem Imbiss.

Parrac Yan fand zwei freie Plätze nebeneinander in einer der hinteren Reihen, und sie nahmen Platz. Als kurz darauf Carmydea Yukk die Messe betrat, verstummte das leise, aber gespannte Murmeln, das bislang geherrscht hatte, und machte einer fast schon körperlich spürbaren Spannung Platz.

Saedelaere kannte einige der Personen, die auf Carmydea Yukks Auftritt warteten, zumindest vom Sehen her. Einige Masken kamen ihm bekannt vor. Es handelte sich tatsächlich um Gefangene von Crepoin. In dieser Hinsicht hatten die Leute der Lirbal also die Wahrheit gesprochen: Sie hatten so viele Harmonielose wie möglich mitgenommen.

Carmydea Yukk ging zum leicht erhöhten Rednerpult. Als sie den Blick über die Reihen der Zuhörer streifen ließ, erinnerte sie Saedelaere irgendwie an den Harmoniewächter Inot.

Sie stellte sich vor und teilte den Unharmonischen mit, dass sie an Bord der SHEYAR vorerst in Sicherheit waren. Doch nun mussten sie entscheiden, wie sie in Zukunft ihr Leben gestalten wollten.

»Ihr seid Unharmonische«, sagte sie. Saedelaere bemerkte, dass ein Kom-Modul in das Material ihrer Maske integriert war. Die Aktivierung und Bedienung erfolgte durch ein kurzes Antippen sowie über akustische Anweisungen. »Ihr alle wisst, was das bedeutet. Wenn man euch entdeckt, werdet ihr auf sämtlichen Welten im Reich der Harmonie gefangen genommen, von euren Familien getrennt, verschleppt und auf Isolationswelten gebracht, auf denen ihr ein unwürdiges Dasein fristen müsst. Ein Dasein wie das, aus dem wir euch gerade befreit haben.«

Sie legte eine Kunstpause ein. »Die Jyrescaboro, die Wächter der Jyrescao«, fuhr sie dann fort, »bieten euch eine Alternative. Ihr dürft selbst entscheiden, wie ihr eure Zukunft gestalten wollt.«

»Welche Möglichkeiten bleiben uns?«, rief ein Unharmonischer aus der ersten Reihe.

»Mehrere. Wir können zwar keinen offenen Aufstand gegen die Harmoniewächter und das Reich selbst wagen, dafür sind wir nicht stark genug. Aber wir können im Untergrund arbeiten. Kampf ist jedoch nicht jedermanns Sache. Wir können immerhin jene schützen, die nicht kämpfen wollen. Wir können verhindern, dass sie ein leichtes Opfer der Harmoniejäger werden, die sie überall aufspüren würden.«

»Und wie?«, hallte eine Frage durch die Messe.

»Wir bieten euch drei Möglichkeiten«, kam Carmydea Yukk zur Sache. »Wer ein würdiges Leben unter seinesgleichen fristen will, also unter Harmonielosen, den werden wir zu einem Planeten bringen, der dem Reich der Harmonie nicht bekannt ist. Dort könnt ihr euch niederlassen und euer Leben so verbringen, wie ihr es euch vorstellt.«

»Damit tauschen wir doch nur ein Leben unter deiner Herrschaft gegen eins unter der der Harmoniewächter!«, rief dieselbe Stimme wie zuvor.

»Keineswegs«, widersprach Carmydea Yukk. »Wir werden euch völlig euch selbst überlassen. Ihr bekommt, was ihr zum Leben braucht, Gebäude, Maschinen, aber wir werden uns nicht in euer Leben einmischen. Vielleicht bringen wir später weitere Siedler zu euch, aber einen engeren Kontakt wird es nicht geben.«

Saedelaere spürte, dass Carmydeas Vortrag einen kritischen Punkt erreicht hatte. Ihr schlug Skepsis entgegen, aber auch Hoffnung. Die ehemaligen Gefangenen von Crepoin wurden sich allmählich klar darüber, dass sich ihr Leben nun grundlegend ändern würde. Sie hatten die Ketten der Harmoniewächter vorerst abgeschüttelt, doch waren sie auch bereit, nun Verantwortung zu übernehmen?

»Die zweite Möglichkeit besteht darin, dass ihr die Jyrescaboro unterstützt. Dann werden wir euch ebenfalls auf einen Planeten bringen, der dem Reich der Harmonie nicht bekannt ist. Dort könnt ihr eure Fähigkeiten einbringen. Wissenschaftler, Ernährungsingenieure, was auch immer ... wer sich für die Wächter der Jyrescao engagieren will, hat dort die Möglichkeit dazu.«

»Und die dritte Möglichkeit?«, kam ein Zwischenruf.

»Ihr nehmt aktiv den Kampf gegen das Reich der Harmonie auf. Wir werden euch zu Agenten ausbilden, die im Untergrund arbeiten werden, auf den unterschiedlichsten Planeten, die für uns Informationen sammeln, Anschläge vorbereiten, unseren Nachrichtendienst verstärken ...«

Nun herrschte völlige Stille in dem großen Raum. Die Harmonielosen wussten nun, woran sie waren.

Als ein Stimmengewirr aufkam, fuhr Carmydea Yukk schnell fort. Es war offensichtlich, dass sie solch eine Rede nicht zum ersten Mal hielt. »Wir wollen eure Antwort erst in zwei Tagen. Jeder für sich kann unabhängig entscheiden. Ihr werdet bestimmt viele Fragen haben. Die werden euch nun Spezialisten beantworten, jeder auf seinem Fachgebiet. Fragt klug und mit Bedacht und denkt dann in Ruhe nach. Trefft die richtige Entscheidung, und ihr werdet Helden sein. Ich danke euch.«

Sie nickte und trat vom Pult zurück. Saedelaere wollte aufstehen und ihr aus dem Saal folgen, doch Parrac Yan legte eine Hand auf seinen Arm. »Immer mit der Ruhe.«

Saedelaere verstand. Seine Bewegungsfreiheit an Bord war noch immer eingeschränkt. Er war alles andere als ein Gast, und in Carmydea Yukks Nähe durfte er nur unter Aufsicht.

Er wartete, bis Yan sich erhob, und folgte ihm dann hinaus.
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Carmydea Yukk hatte ihn unter den Zuhörern bemerkt und wartete am Eingang der Messe auf ihn.

»Helden«, sagte er. »Lass mich dein Held sein.«

Fragend sah sie ihn an.

Carmydea Yukk war eine attraktive Frau. Das mochte bei den Entscheidungen, die die männlichen Humanoiden unter den Harmonielosen treffen würden, vielleicht auch eine Rolle spielen. »Wie viele Jyrescao in der Messe werden alles daransetzen, dein Held zu sein?«

»Es ist ihre Entscheidung«, erwiderte sie barsch. »Ihre allein.«

»Natürlich. Aber nicht darüber möchte ich mit dir sprechen.«

»Gehen wir ein Stück?« Sie setzte sich in Bewegung, ohne seine Antwort abzuwarten.

Er musste sich beeilen, ihr zu folgen.

»Du hast bereits eine Entscheidung getroffen?«

»Ja«, bestätigte er ernst. »Ich werde dein Angebot akzeptieren. Hilf mir dabei, meine Erinnerungen zurückzuerhalten, und ich werde dich bei der Untersuchung der Anomalie unterstützen.«

Sie blieb stehen, lächelte ihn strahlend an und wurde dadurch noch schöner. Doch Saedelaere ließ sich nicht täuschen. Unter ihrem betörenden Äußeren verbarg sich ein brillanter Verstand.

»Ausgezeichnet. Dann werden wir jetzt den Piloten für unsere Sache gewinnen und anschließend Kurs auf die Anomalie setzen.«

»Nein«, widersprach er. »Zuerst mein Gedächtnis, dann die Anomalie.«

»Der Flug nach Pean wäre ein Umweg. Außerdem müssen wir die Anomalie erreichen, solange sie noch existiert.«

»Es geht nicht anders. Ich muss darauf bestehen.«

Zweifelnd sah sie ihn an. »Kannst du mir das erklären?«

»Natürlich. Wenn es dir tatsächlich möglich ist, mein Gedächtnis wiederherzustellen, musst du das zuerst tun. Ich bin derjenige, der die Anomalie am besten kennt. Auf meine Erfahrungen kommt es an.«

»Meine Großmutter und Gardeleutnant Pridon haben sich viel länger als du in der Anomalie aufgehalten. Sieben Urd, um genau zu sein.«

»Das ist nur die Zeit, die außerhalb der Anomalie verging. Für die Eingeschlossenen war es deutlich weniger, und meist konnten sie nichts feststellen oder unternehmen. Die Herzogin ist zudem schwer verletzt, und Pridon verfügt nicht über meine Erfahrungen. Er kennt nicht die kosmischen Zusammenhänge, die mir bekannt sind.«

»Was für kosmische Zusammenhänge?«

Saedelaere lächelte. »Genau das ist es ja. Ich verfüge über Kenntnisse, die sehr wichtig und nützlich für uns sind. Aber ich kann nicht gezielt auf sie zugreifen. Wie könnte ich dir mit meinen derzeitigen Einschränkungen bei einer so schwierigen Sache helfen? Dazu muss ich im Vollbesitz meiner Kräfte sein. Du kannst es dir nicht leisten, auf mich zu verzichten, Carmydea. Das wäre nicht nur unlogisch, sondern einfach nur dumm.«

Sie zögerte.

»Das ist nicht verhandelbar«, bekräftigte Saedelaere.

»Also gut«, willigte sie ein. Ziemlich ungehalten, wie er spürte. Sie konnte sich den Argumenten zwar nicht entziehen, schien aber nicht begeistert zu sein, sich geschlagen geben zu müssen. »Wir nehmen Kontakt mit Rizinze Baro auf und setzen dann Kurs auf Pean.«

»Was erwartet mich dort?«

Carmydea Yukk zuckte die Achseln. »Ich weiß es nicht«, antwortete sie ausweichend. »Es gibt viele Legenden über die Wunder von Pean. Dort wird man dir helfen können. Es ist zwar nicht ungefährlich, aber die einzige Möglichkeit, die ich sehe.«

»Legenden«, sagte er nachdenklich. »Legenden haben noch nie Kranke geheilt.« Aber dann erinnerte er sich, dass hinter vielen Legenden ein wahrer Kern steckte. Wurde seine Suche nicht auch von Legenden gelenkt?

Welche Suche ...?

»Das weitere Vorgehen musst du schon mir überlassen. Bedenke, mir liegt viel daran, dass du uns bei der Untersuchung der Anomalie hilfst. Ich werde also nicht so dumm sein, dich auf eine Reise ohne Wiederkehr zu schicken. Wir sind übrigens schon unterwegs zu unserem nächsten Ziel, der Vergnügungswelt Ementa. Dort hält sich Baro derzeit auf.«

»Ementa?«

»Der Bordrechner stellt dir die Daten gern zur Verfügung, falls sie dich interessieren«, antwortete sie kurz angebunden. »Parrac Yan wird alles Nötige veranlassen.«

»Ich möchte dich nach Ementa begleiten. Es kann nicht schaden, wenn ich mir einen Eindruck von einem Planeten des Reichs der Harmonie verschaffe ... und von dem Piloten Baro.«

»Und ich möchte nicht, dass du dich unnötig in Gefahr bringst. Wie du gerade selbst gesagt hast ... du bist zu wichtig für uns.«

»Ich habe schon ganz andere Situationen durchgestanden. Und das glaube ich nicht nur, das weiß ich. Ich bestehe darauf.«

»Du bestehst auf ziemlich viel.«

»Nur auf etwas, das ich auch vertreten kann. Sonst hättest du es mir nicht bewilligt, oder?«

Der Blick aus Carmydea Yukks türkisfarbenen Augen kam Saedelaere furchtbar kalt vor. »Meinetwegen, es ist dein Leben. Und ohne Erinnerungen kannst du unserer Sache ... Aber lassen wir das. Allerdings muss ich dann meinerseits auch auf etwas bestehen.«

»Worauf?«

»Es stört mich schon seit geraumer Weile, aber wenn du uns nach Ementa begleiten willst, können wir es nicht länger hinausschieben. Ich bitte dich, schnellstens dieses schäbige und nur behelfsmäßig geflickte Ding von Maske gegen ein angenehmeres Modell auszutauschen. Wenn du es wünschst, kann ich dich dahin gehend gern beraten.« Der indignierte Tonfall ließ keinen Zweifel übrig, dass sie es ernst meinte.

»Darüber können wir gern reden«, lenkte Saedelaere ein.
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Auf diese Weise kam Saedelaere zu seiner neuen Maske. Aber nicht Carmydea Yukk, sondern Parrac Yan beriet ihn bei der Auswahl.

Das Modell, für das sie sich entschieden, konnte Saedelaere nur als zwar recht schlicht, aber geschmackvoll bezeichnen. Es umschloss porzellanfarben und sanft geschwungen den gesamten Kopf und bestand aus weicher, gesichtsstrukturbetonender technoider Nanoseide. Wie bei Carmydeas Maske war in das Material ein Kom-Modul integriert. Sein Exemplar war nicht beweglich wie eine Kunsthaut, aber auch nicht hart wie die billige Plastikmaske und folgte mehr den Gesichtsformen, ohne deshalb gleich schlabbrig zu sein. Feinheiten gar wie Lächeln, Stirnrunzeln und so weiter bildete es allerdings nicht ab.

Parrac Yan bestand darauf, auch bei der Anprobe anwesend zu sein. Saedelaere lehnte jedoch entschieden ab. Er hatte mittlerweile herausgefunden, dass sein ständiger Begleiter der Sicherheitschef der SHEYAR und somit dafür verantwortlich war, dass ihm erstens nichts zustieß und er zweitens keinen Unsinn anstellte, und diesen Auftrag nahm der große, schlanke Humanoide sehr ernst.

»Das ist eine Ankleidekabine«, sagte Saedelaere. »Sie verfügt über keinen zweiten Ausgang. Du hast mich durchsucht. Ich verfüge über keine verdeckten Waffen. Was kann also passieren?«

Der Sicherheitschef musterte ihn ungerührt.

»Es ist ein ... Tabu«, fuhr Saedelaere fort. »So ähnlich wie im Reich der Harmonie. Ich darf mein Gesicht keinem Fremden zeigen.«

Offensichtlich achtete man dieses ungeschriebene Gesetz auch bei rechtlosen Gefangenen. Hätte man ihm bei den Verhören die Maske abgenommen, hätte es Tote gegeben, und dann hätte man ihn wohl kaum einfach auf einen Isolationsplaneten verbannt.

Parrac Yan zögerte kurz und nickte dann.

Saedelaere durfte die Kabine allein betreten. Schnell nahm er seine billige, geklebte Maske ab und zog die neue über. Das Cappinfragment zeigte zu Saedelaeres Überraschung als einzige Reaktion ein kurzes Flackern, das vieles bedeuten konnte, aber es akzeptierte das neue Modell.

Saedelaere betrachtete sich im Spiegel, steckte die alte Maske als Ersatz ein und behielt die neue an.

Er verbuchte es jedoch als Erfolg, dass der Sicherheitschef ihm dieses wenn auch sehr geringe Vertrauen entgegengebracht hatte.
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Ementa war 13.772 Lichtjahre von Crepoin entfernt. Im Intermitter-Modus würde der Flug insgesamt etwa viereinhalb Tage dauern.

Viereinhalb Tage, die Saedelaere wie im Fieber verbrachte.

Er machte sich mit der SHEYAR vertraut, soweit Parrac Yan es zuließ. Der Walzenraumer hatte eine Länge von 1040 Metern und einen Durchmesser von 310. Auf den Holos bot er ein imposantes Bild. Bis auf vier 31 Meter breite Längskuhlen, die sich oben, unten und an beiden Seiten vom Bug bis zum Heck erstreckten und als Andockbucht von Kleinraumern und sonstigen Beibooten genutzt wurden, war das Außenhautmaterial glatt und hatte eine dunkle blaugraue Farbe. Doch mit der Zeit wurde es langweilig, immer wieder das gleiche Holo zu betrachten.

Er sprach mit Blitzer, Gardeleutnant Pridon und Carmydea Yukk, doch er konnte sich nicht mehr richtig konzentrieren, und die Unterhaltungen verliefen schnell im Sande.

Er suchte die Nähe zu Swift, doch sein einziger Freund von Crepoin reagierte barsch und abweisend.

Er trug Log-Passagen in die SERUN-Positronik ein, in denen er seine Gedanken festzuhalten versuchte, doch wenn er sie später abhörte, kamen sie ihm zusammenhanglos vor.

Er kümmerte sich liebevoll um das Firibirim, doch obwohl das kleine Geschöpf offenbar alles verstand, konnte es sich ihm leider nicht verständlich mitteilen.

Er besuchte den Regenerationstank von Rhizinza Yukk, doch deren Heilung verzögerte sich wegen Komplikationen, und die Herzogin war noch ohne Bewusstsein.

Er machte Rundgänge durch die SHEYAR und versuchte, Informationen über die escalianische Technik und die hiesigen Völker zu sammeln, über ihre Gesellschaft und ihre Masken, doch er konnte die Daten nicht vernünftig ordnen und zusammenstellen und hatte den Eindruck, immer nur nichtssagende Bruchstücke eines großen Ganzen zu sehen.

Und immer wieder blitzten Informationssplitter in ihm auf, Erinnerungen, die ihm eigentlich fremd waren und die nur zu seiner Verwirrung beitrugen.

Saedelaere war erleichtert, als die viereinhalb Tage verstrichen waren und er ein Beiboot der SHEYAR betrat, um nach Ementa zu fliegen.
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Ementa, der vierte von vierzehn Planeten der weißen Sonne Eme, entpuppte sich auf den ersten Blick als glitzernde, farbenprächtige Welt des Wohlstands und Vergnügens. Die Welt quoll geradezu über vor Besuchern, die dort ihrer Zerstreuung nachgingen.

Doch von dem Moment an, da Alaska Saedelaere den Fuß auf diesen Planeten setzte, versuchte er, hinter die bunten Fassaden Ementabors zu sehen, der Hauptstadt, auf deren Raumhafen die kleine Walze von 34 Metern Länge und neun Metern Durchmesser erst vor wenigen Minuten gelandet war. Er wusste nicht, wieso, aber etwas trieb ihn dazu, nach Dreck und Elend zu suchen, nach Slumgebieten, die es in der von der Ausdehnung und Einwohnerzahl her gewaltigen Stadt sicher geben musste.

Er fand jedoch keine, und das vergrößerte sein Unbehagen.

Ementabor war einfach zu schön, zu perfekt.

So perfekt wie die Anreise. Nachdem Carmydea Yukk eine gefälschte Kennung durchgegeben hatte, hatte die Raumaufsicht dem Beiboot einen Landeplatz auf einem Raumhafen der größten Stadt des Planeten zugewiesen. Die Gebühren waren bescheiden, der Ablauf erfolgte zügig.

Sogar das Wetter begrüßte sie mit herrlichem Sonnenschein, als sie die SHEYAR-EINS verließen. Die Schwerkraft war etwas höher als gewohnt, doch nur geringfügig. Saedelaere verzichtete darauf, einen künstlichen Ausgleich herzustellen.

Saedelaeres Unbehagen blieb, doch seine Nervosität legte sich ein wenig. Carmydea Yukks Leute hatten die Aktion gut vorbereitet. Er konnte sich ungehindert bewegen. Der Escaloor, das Tarngerät, das paramechanisch einen Escaran simulierte, funktionierte einwandfrei und machte ihn nach außen hin zu einem Harmonischen. Wie die anderen trug er eine Kombination aus dem Fundus der SHEYAR. Das Firibirim hatte seine obligatorische Schalstellung eingenommen und erzeugte für ihn damit einen zusätzlichen Anschein von Normalität.

Er trug die neue Maske. Carmydea und Sicherheitschef Parrac Yan hatten die, die sie üblicherweise an Bord der SHEYAR trugen, durch andere ersetzt, die weniger auffällig waren. Überhaupt hätte er die Rebellenführerin nicht wiedererkannt. Sie hatte ihre silberne Haarmähne rot färben lassen und trug sie aufgetürmt unter einem filigranen Schlapphut, der offensichtlich der aktuell herrschenden Mode entsprach.

Über die Kom-Module der Masken standen sie untereinander in Funkverbindung. Für kurze Zeit abhörsicher, wie Parrac Yan ihm versichert hatte.

Schon auf dem Raumhafen herrschte reger Betrieb. Die Masken tragenden Escalianer schienen viel Zeit und Muße zu haben, um ihren Interessen und Vergnügungen nachzugehen. Besucher von allen möglichen Planeten strömten zu den Rohrbahnstationen, die sie zu den Vergnügungszentren brachten. Saedelaere sah Krötenwesen, Humanoide aller erdenklichen Hautfarbe und zahlreiche Geschöpfe, die ihm völlig unbekannt waren. Allesamt Bürger, vermutete er, die sich um das Reich der Harmonie verdient gemacht hatten und nun mit einem Besuch in der atemberaubendsten Stadt Escalians belohnt wurden. Oder die ganz einfach über das nötige Kleingeld verfügten, um sich an diesem Ort zu amüsieren.

Carmydea Yukk hatte eine Rohrbahn gewählt, die sie nicht nur zu ihrem Ziel brachte, dem Kasinoviertel, sondern gleichzeitig an verschiedenen Vergnügungszentren vorbeiführte. Vor den jeweiligen Stationen bildeten sich in den Waggons Holos, die besondere Attraktionen anpriesen. Die Risse, die Saedelaere in den leuchtenden Fassaden dieser Welt suchte, glaubte er dort zu finden.

In einem Zentrum fanden rund um die Uhr Rollenspiele statt. Dort konnten die Besucher buchstäblich in die unterschiedlichsten Rollen schlüpfen und zu den unterschiedlichsten Epochen agieren.

Aus Pridons Andeutungen glaubte Saedelaere herausgelesen zu haben, dass viele Escalianer förmlich besessen davon waren, verschiedene Rollen zu spielen, zumindest die Angehörigen der Oberschicht, die es sich leisten konnten. Und mit den »Rollenspielen« verbunden war, wie der Gardeleutnant ebenfalls angedeutet hatte, auch ein mitunter sehr starres und kompliziertes Protokoll, das die Spieler ausleben wollten.

Vielleicht hatte es etwas mit den Masken zu tun. Sie verbargen jede Mimik. Andererseits konnten bewegte Muster durchaus Emotionen widerspiegeln, wenngleich dies deutlich schwerer zu interpretieren und selbstverständlich nach Belieben ein- und ausschaltbar war. Mehr als einmal fühlte sich Saedelaere deshalb bei den Holobildern unangenehm an das Mahnende Schauspiel vom See der Tränen erinnert. Er vermutete, dass die Besucher dieses Viertels sich darin auslebten, Emotionen zu deuten, zu simulieren oder zumindest einzuüben, ein kulturelles Phänomen, das wohl nur in einer Welt der Masken denkbar war.

Beim nächsten Halt luden Bordelle alle Bürger des Reichs der Harmonie zu Sinnesvergnügen ohne Beispiel ein.

Eine besondere Attraktion, so kam es Saedelaere vor, schienen jedoch Jagdparks zu sein. In weiträumigen Arealen, die ihren natürlichen Umgebungen nachempfunden waren, lauerten Wesen Dutzender Planeten auf die Abenteurer, die sie mit Paralysatoren bewaffnet durchstreiften. Riesige Monster, prachtvolle Raubtiere, hinterhältige Rudelräuber  in kargen Gebirgen, Urwäldern und Sümpfen konnte man sich mit ihnen messen. Je intelligenter die Geschöpfe waren, die die Jäger in heimtückische Fallen lockten, desto beliebter schienen die Umweltgehege zu sein. Zwar patrouillierten ständig Aufseher in Gleitern, doch ein gewisser Nervenkitzel blieb bestehen. Etwa fünf Prozent aller Besucher, verkündete zumindest ein Holo, wurden verletzt, ein Prozent sogar so schwer, dass sie monatelang in Regenerationstanks verbleiben mussten.

Saedelaere kamen all diese Attraktionen, all dieser Nervenkitzel schrecklich oberflächlich vor, inhaltslos. Sie waren nur Ablenkungen, die zu einer geistigen und moralischen Leere führten. Einer kalten, nicht erfüllenden Leere, eben Risse in einer glitzernden, aber trügerischen Fassade.

Brot und Spiele, dachte er, und Ementa war im Reich der Harmonie zweifellos die Welt der Spiele.

Dann flammten große Leuchtschrift-Holos auf, die nicht nur einen Nervenkitzel nach dem anderen versprachen, sondern auch Ruhm und Reichtum. Im nächsten Vergnügungszentrum, versprach die Werbung, konnte man in zehn Minuten ein Vermögen gewinnen.

Sie hatten das Kasinoviertel erreicht und stiegen aus.
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Die Lichterflut der meterhohen Reklame-Holos schmerzte in Saedelaeres Augen. Der Himmel schien künstlich verdunkelt worden zu sein, damit die Werbung gut zur Geltung kam. An diesem Ort herrschte ewige Nacht, die zu einem Leben aufforderte, das dem Terraner fremd war.

Er brach eine Kapsel mit einem Beruhigungsmittel auf und ließ den herben Duft in die Nasenlöcher ziehen. Augenblicklich fühlte er sich etwas besser.

»Sei vorsichtig«, hörte er Carmydea Yukks Stimme. Das Kom-Modul seiner Maske schien sie direkt in seinen Kopf zu übertragen. »Du bist nur hier, weil du uns unbedingt begleiten wolltest. Unser Augenmerk gilt allein Rizinze Baro. Wir können es uns nicht leisten, auf dich aufzupassen.«

»Ich komme klar«, behauptete Saedelaere ebenfalls über das Kom-Modul. Doch er fragte sich nun, warum er überhaupt darauf bestanden hatte, an diesem Einsatz teilzunehmen. Vielleicht wäre es tatsächlich besser gewesen, er hätte darauf verzichtet.

Sie gingen weiter, fädelten sich in den Strom der Besuchermassen ein, die durch die Straßen trieben. Ein prachtvolles Spielkasino reihte sich an das andere. Glitzerfassade an Glitzerfassade, dachte Saedelaere. Er fragte sich, nach welchen Kriterien der Pilot, dessen Dienste sie kaufen wollten, seine Auswahl traf.

»Meldung von unserem Mann vor Ort«, drang Carmydea Yukks Stimme aus dem Kom-Modul. »Rizinze Baro ist im Nalusto. Wie immer um diese Tageszeit, wenn er nicht gerade arbeitet. Wir erreichen das Kasino in zwei Minuten. Haltet euch bereit.«

»Vorsicht!«, warnte Parrac Yan. »Vor dem Eingang stehen einige Fresen. Die können unangenehm werden, wenn man sie schief ansieht.«

Saedelaere machte noch ein paar Schritte und sah, was der Sicherheitschef meinte: lebende Fleischberge, die hauptsächlich aus dicken Muskelsträngen zu bestehen schienen. Sie waren über zweieinhalb Meter groß und vielleicht humanoiden Ursprungs, doch das konnte man nicht genau erkennen. Ihre Gesichter und sämtliche Körperstellen, die nicht von Kleidung bedeckt wurden, waren mit dichtem schwarzem Pelz besetzt.

Die Wesen wirkten unwillkürlich Furcht einflößend, doch sie lachten laut, als der Terraner schnell zwischen zwei der dröhnend brüllenden Ungetüme hinwegtauchte, und schienen heftig miteinander zu scherzen, was mitunter spielerische Klapse beinhaltete, die Saedelaere glatt den Rücken gebrochen hätten.

Saedelaere folgte Carmydea Yukk in das Kasino und hatte den Eindruck, eine andere Welt zu betreten. Dort herrschte keine ewige Nacht, sondern greller Tag. Scheinwerfer konkurrierten miteinander in dem Bemühen, die Bühnen der unterschiedlichsten Glücks- und Geschicklichkeitsspiele hervorzuheben.

Parrac Yan trat dicht hinter Saedelaere und schob ihn voran. »Baro ist beim Kangedil. Halt dich im Hintergrund, während die Herzogin mit ihm spricht.«

»Und wo findet das Kangedil statt?«

»Dort, wo das Gedränge am dichtesten ist. Die Hoffnung, abgetrennte Gliedmaßen zu sehen, ist seit Einführung des Spiels ungebrochen lebendig.«

Der Sicherheitschef legte eine Hand an Saedelaeres Hüfte und führte ihn durch das Gewühl zu einer erhöhten Bühne, über der ein kugelrundes Energiefeld in der Luft schwebte. Eine blauhäutige Dyonad mittleren Alters stand davor. Die Zuschauer feuerten sie frenetisch an, doch sie zögerte noch mit dem, was sie anscheinend tun wollte.

Carmydea Yukk bahnte sich den Weg durch die Menge zu einem Kandran, der in der vordersten Reihe der Schaulustigen stand. Er trug die grellsten Plastikfolien, die Saedelaere je an solch einem Krötenwesen gesehen hatte, und ein kleines dunkelrotes Spitzhütchen, das fest mit seinem Kopf verbunden zu sein schien. Neben ihm stand ein etwas kleineres Exemplar seiner Spezies, das vortrat und der Rebellenführerin den Weg versperrte, als sie dem mit dem Hut zu nahe zu kommen drohte.

»Rizinze Baro und sein Leibwächter«, sagte Parrac Yan über das Kom-Modul. Saedelaere merkte dem Sicherheitschef an, dass er am liebsten zu der Rebellenführerin geeilt wäre und den Kröten Manieren beigebracht hätte.

Baro machte eine herrische Bewegung mit der Zunge, und der Leibwächter ließ Carmydea vortreten. Saedelaere beobachtete, wie die beiden sich eindringlich unterhielten. Wahrscheinlich sorgte ein Akustikfeld dafür, dass niemand sie belauschen konnte.

»Baro geht auf den Handel ein«, erklang kurz darauf die Stimme der Rebellenführerin über das Kom-Modul. »Allerdings nur unter einer Voraussetzung. Er ist, wie schon erwähnt, eine ausgesprochene Spielernatur und braucht den Nervenkitzel. Er möchte, dass einer von uns am Kangedil teilnimmt. Er will auf uns setzen. Wenn er gewinnt, fliegt er uns zur Anomalie. Wenn er verliert, fliegt er nicht.«

»Ich bin bereit«, antwortete Yan. Saedelaere hörte seiner Stimme allerdings die Betroffenheit an.

»Nein«, erwiderte Carmydea Yukk. »Er möchte, dass Alaska spielt.«
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Saedelaere sah den Sicherheitschef fragend an. Parrac Yan drängte sich mit ihm im Schlepptau durch die Menge, um einen Platz einzunehmen, von dem aus sie besser sehen konnten.

Die Anfeuerungsrufe, die der blauhäutigen Humanoiden galten, wurden lauter, fast schon frenetisch. Die Frau stand nun dicht vor dem Energiefeld und streckte zögernd eine Hand aus.

Saedelaere erbleichte, als ihm klar wurde, was sie beabsichtigte.

In dem kugelförmigen Energiefeld von einem Meter Durchmesser befanden sich drei Kreditspeicher des Kasinos, gehalten von unsichtbaren Traktorstrahlen, durch die man aber mit der Hand greifen konnte.

Durch die Kugel jagten ebenfalls sieben Energiefunken auf feststehenden, farblich gekennzeichneten Wegen, die sie an jedem der drei Speicher vorbeiführten. Diese Energiekörner waren deutlich zu erkennen, bewegten sich aber so schnell, dass es guter Reflexe und Reaktionen bedurfte, um ihnen auszuweichen. Ein Holo erklärte, dass zwei Funken mit einer gefährlichen Energiekonzentration, die fünf anderen mit einer niedrigen, harmlosen geladen waren.

In Greifhöhe des runden Energiefeldes bestand eine Strukturlücke, durch die man nach den Kreditspeichern greifen konnte. Geriet die zufassende Hand mit einem der beiden geladenen Energiefunken in Berührung, wurde sie von der gebündelten Energie wie mit einem Skalpell abgetrennt.

Holos zeigten Vergrößerungen der Humanoiden. Sie schwitzte so stark, dass einzelne Tropfen an ihrer Maske herabrannen. Ihre Augen blickten starr geradeaus.

Andere dreidimensionale Darstellungen zeigten die Quoten für die Wetteinsätze, die für dieses Spiel galten. Daraus zog das Kasino seinen Gewinn, folgerte Saedelaere. Den sicher nicht unerfahrenen Schaulustigen zufolge standen die Chancen für die Kandidatin nicht besonders gut, gerade einmal bei 34 zu 66. Allerdings stieg die Gesamtsumme, die  wenn auch in unterschiedlichen Teilbeträgen  auf die Kreditspeicher überwiesen wurde, proportional zur Höhe des Wettaufkommens an, und das wuchs momentan rapide.

Die Frau griff fast schneller zu, als die Holos es zeigen konnten.

Ihr Schmerzensschrei ließ Saedelaere zusammenzucken.

Die Aufnahmegeräte ließen nicht von ihr ab, als sie zusammenbrach. Sie hatte sich auf ein gefährliches Spiel eingelassen und verloren.

Sie war nicht schnell genug gewesen. Ein Energiefunken hatte ihre Hand berührt, sauber vom Arm abgetrennt und den Stumpf dabei direkt kauterisiert.

Die Holos zeigten die nachfolgenden Ereignisse in aller Deutlichkeit. Während zwei Mediker die Totenbleiche auf eine Antigravtrage legten und wegschafften, schaltete ein Angestellter des Kasinos die Energiefunken aus und holte die abgetrennte Hand der Frau aus der Kugelblase. Das alles geschah schnell und routiniert. Man würde die Hand der Frau wieder chirurgisch mit dem Armstumpf verschmelzen, doch die Kasinobesucher hatten ihren Nervenkitzel gehabt. Die Wetteinsätze stimmten, das Kasino Nalusto hatte seinen Schnitt gemacht.

Wie harmonisch, dachte Saedelaere. Alle waren glücklich und zufrieden. Bis auf die Frau vielleicht, die die Hand verloren und den Schmerz erlitten hatte. Doch wenn man sie ihr in der Medostation des Kasinos wieder an den Arm anfügte, würde sie sich ebenfalls freuen, zumindest wenn keine Folgeschäden zurückblieben.

Saedelaere dachte nach, aber nicht lange. Sein Gedächtnis war in Mitleidenschaft gezogen worden und kaum mehr als ein Sieb. Doch sein logisches Denkvermögen  wieso legte er stets solchen Wert auf Logik?  und seine Reflexe waren ihm verblieben.

Und wenn dieses Spiel die einzige Möglichkeit war, Baro dazu zu bewegen, die Anomalie anzufliegen ...

»Einverstanden«, sagte er. »Ich bin bereit.«
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Im nächsten Moment flammten Holos auf, die ihn zeigten, seine Maske, sein Brustbild, den gesamten Körper. Carmydea Yukk hatte ihn wahrscheinlich schon für das nächste Spiel gemeldet. Normalerweise dauerte es wohl länger, bis sich nach solch einer Amputations-Runde ein weiterer Kandidat zur Verfügung stellte.

Das Energiefeld mitten auf dem Podium bildete sich erneut, und er bahnte sich einen Weg durch die Menge. Ein erregtes Raunen fuhr durch den Saal, als er vor die Strukturlücke trat.

Konzentriert betrachtete er die sieben Energiefunken, die wirbelnd ihre Kreise durch das Feld zogen. Noch mehr Holos mit seinem Abbild entstanden, ohne Zweifel nicht nur auf dieser Bühne, sondern im gesamten Kasino. Auf transparent eingeblendeten Datensektionen stiegen die Wetteinsätze rapide. Und damit auch das Guthaben auf den Kreditspeichern.

Als Saedelaere die Hand zu der Strukturlücke ausstreckte, übertrugen Lautsprecher die gedämpften, keuchenden Atemgeräusche der Schaulustigen durch das gesamte Kasino.

Die Wetteinsätze stiegen weiterhin. Zehntausend Krediteinheiten ... zwölftausend ... Saedelaere wusste den realen Kaufwert dieser Zahl nicht einzuschätzen, doch das interessierte ihn nicht einmal am Rande. Seine Blicke folgten dem irritierenden, blitzschnellen Spiel der Energiefunken, die sich durch ihre hellere Färbung gut von dem Hintergrund abhoben.

Er schob die rechte Hand in die Strukturlücke und spürte ein leichtes Kribbeln in den Fingern, eine Folge des Kontakts mit der energetischen Hülle der Kugel.

Winzige Schweißperlen bildeten sich auf seiner Stirn. Die Umgebung versank hinter einem grauen Schleier. Nur die Kugel war noch existent  und die sieben Energiefunken, von denen ihm zwei gefährlich werden konnten.

Eine Hand gegen ein Vermögen.

Er sah zu den Holos, die die Wetteinsätze aufführten. Sie standen mit 52 zu 48 gegen ihn.

Du schaffst das, dachte er. Du hast schon ganz andere Aufgaben bewältigt.

Davon war er überzeugt, auch wenn er sich nicht dezidiert daran erinnern konnte.

Denk logisch. Berücksichtige die Chancen. Zwei zu fünf, sofern das Kasino das Spiel nicht manipuliert.

Und falls das Kasino manipulierte ... Sein Gewinn war gering, aber die Spielhölle konnte mit ihm einen weiteren glorreichen Sieger präsentieren, der nur wenig Geld kostete, aber viele Nachahmer animieren würde.

Ihm wurde klar, dass er nicht länger warten durfte. Die Quote durfte sich nicht noch weiter gegen ihn verschieben.

Seine Hand zuckte vor. Er hätte fast aufgeschrien, als sie einen Energiefunken berührte, doch der war nicht geladen, und er spürte nur ein etwas stärkeres Kribbeln. Seine Finger schlossen sich um einen Kreditspeicher, und er zog den Arm zurück.

In den Fingerkuppen flammte ein brennender Schmerz auf, doch auch der zweite Funke, den er berührt hatte, war nicht geladen. Oder man hatte ihn im Augenblick des Kontakts entschärft. Ein neuer Champion für so wenig Krediteinheiten ... Saedelaere war ein sicherer Promotion-Faktor, den man nicht beschädigen durfte, falls das Kangedil doch manipuliert wurde. Eine Option, die Saedelaere unwillkürlich heiser auflachen ließ.

Dann hatte Saedelaere den Arm aus der Energiekugel gezogen. Es war totenstill im Kasino  bis lauter Jubel aufbrandete,

Saedelaere schob den Kreditspeicher in die Brusttasche seiner Montur und trat langsam vom Podium. Er konnte alles brauchen, nur keine Aufmerksamkeit  die er aber zweifellos über alle Maßen bekommen hatte. Sie mussten so schnell wie möglich verschwinden.

»Das war riskant!«, erklang Carmydea Yukks wohlmodulierte und überaus erfreute Stimme aus dem Kom-Modul.

»Ich weiß. Aber wenn man einigermaßen logisch denkt, kann man es berechnen.«



*



»Wir haben, was wir wollen«, sagte Carmydea Yukk, »und ziehen uns zurück. Wir ...«

Sie verstummte, als das grelle Licht im Kasino immer schwächer wurde und sich schließlich in ein unnatürliches Halbdunkel verwandelte, das im Gegensatz zu der bisherigen Helligkeit nahezu bedrohlich wirkte.

Dann gab es wieder Licht.

Unter der Decke der riesigen Spielhölle leuchtete ein nebliger Schimmer auf, verdichtete sich, gewann an Konturen. In dem milchigen Schein bildeten sich einzelne grelle Lichtpunkte, wurden immer mehr, zogen sich zusammen zu Haufen und Spiralarmen und einem gewaltigen Zentrum, in dessen Mitte allerdings tiefe Schwärze vorherrschte.

Eine Galaxis, wurde Saedelaere klar. Die hell strahlende Energieprojektion unter der Decke zeigte Escalian, ein maßstabgetreues Modell dieser Doppelgalaxis mit ihren Milliarden von Sternen, verzweigten Nebelballungen und spiralförmigen Ausläufern. Die Holodarstellung erstrahlte zu solchem Glanz, dass jede weitere Lichtquelle Verschwendung gewesen wäre.

Was geschieht hier?, fragte sich Saedelaere. Gönnt man mir meinen bescheidenen Gewinn nicht?

Ein Stroboskop tauchte den Saal in ein verwirrendes Licht: Unter den zerhackten Strahlen, die das Galaxienmodell zu zerreißen schienen, wirkten die Bewegungen der Besucher zerfahren, wie eine Holodarstellung mit kleinen Lücken. Aufgrund seiner Trägheit konnte das Auge dem raschen Wechsel von Hell und Dunkel nicht folgen und übermittelte keine Bewegungsabläufe mehr, sondern nur noch Momentaufnahmen, die aufeinanderfolgend um Millimeter verschoben erschienen.

Der Boden des Kasinosaals wurde plötzlich durchsichtig. Saedelaere hatte den Eindruck, ins Nichts zu stürzen. Dann erschienen andere Galaxien unter ihm, und er kam sich vor wie auf der Brücke in die Unendlichkeit, die ihn im Gegensatz zu Perry Rhodan nie willkommen geheißen hatte.

Auch an den Seiten des riesigen Raums wurden nun Sternsysteme projiziert, und Saedelaere schien vollends im Nichts zu schweben. Einen Moment lang kämpfte er gegen das Gefühl an, in bodenlose Leere zu stürzen.

Erregtes Raunen lief durch den riesigen Raum. Saedelaere fiel auf, dass zahlreiche Gäste den Kangedil-Bereich verließen und zu den benachbarten Bars und Restaurants strömten. Dort kamen die Servoroboter an den Bars kaum ihrer Aufgabe nach, die gewünschten Getränke zu servieren. Die unterschiedlichsten Gerüche trieben herüber.

Saedelaere vermutete, dass neben Alkoholika dort auch verschiedene Rauschmittel in anderer Form angeboten wurden, von denen er nur vermuten konnte, wie harmlos oder schädlich sie waren.

Andere Servoroboter schwärmten nun zu dem Kangedil-Podest aus, boten kostenlose Getränke feil und versuchten offensichtlich, die Besucher davon abzuhalten, ebenfalls die Bars aufzusuchen. Einer kam an Saedelaere vorbei, und er nahm von dem Tablett ein hohes, schlankes Glas mit einer unten goldgelben, aber oben weiß schäumenden Flüssigkeit. Er trank einen Schluck und gab dem Roboter das Glas sofort wieder zurück. Der bittere Geschmack des Getränks und der unangenehme, ihn an abgestandenes Erbrochenes erinnernde Geruch riefen solche Übelkeit in ihm hervor, dass sein Magen sich zusammenzog.

Die Galaxien verdunkelten sich plötzlich. In dem nun herrschenden nebulösen Halbdunkel wirkten alle Besucher im Saal wie unwirkliche, verzerrte Gestalten von einer Welt mit übermäßiger Schwerkraft, gedrungen und unproportioniert.

»Verehrte Gäste«, erklang eine dunkle, sympathische Stimme aus zahlreichen versteckt angebrachten Lautsprechern, »wir alle wissen, dass die Ankunft immer näher rückt.«

Etwas Ähnliches hatte Saedelaere schon auf Klion gehört. Ihm war allerdings nicht bekannt, worum genau es sich dabei handelte, sondern nur, dass es mit der Superintelligenz TANEDRAR zusammenhing.

»Zur Feier dieses Anlasses kommen wir nun zum Höhepunkt des heutigen Tages.«

Ein gespanntes Murmeln ging durch die Reihen der Besucher, und die Stroboskope flackerten nun mit so schneller Frequenz, dass das harte Licht in den Augen schmerzte.

»Wir werden nun, wie an jedem Tag bis zu diesem frohen Ereignis, im gesamten Kasino die Ankunft und den Aufbruch simulieren. Die Anwesenden wissen, was sie erwartet. Der Sieger erhält einen vierzehntägigen Aufenthalt im Nalusto mitsamt einem Kreditbonus. Doch nur den Mutigen unter euch winkt der Sieg. Wer wagt, gewinnt!«

Saedelaere runzelte die Stirn. Er wusste nicht, was ihn erwartete. Er versuchte, die Rebellenführerin und ihren Leibwächter über das Kom-Modul der Maske zu erreichen, doch etwas  die zahlreichen Holodarstellungen vielleicht  störte den Empfang.

Es wurde vollends dunkel. Aus der Galaxiendarstellung unter der Decke zuckten ein heller gelber und ein dunkler roter Lichtstrahl durch die gewaltige Halle. Saedelaere versuchte wie alle anderen instinktiv, ihnen auszuweichen. Leise, einschmeichelnde Musik erklang, von der eine geradezu hypnotische Wirkung ausging. Vereinzelte Besucher bewegten sich schon wie in Trance in dem Rhythmus oder drehten sich mit anschmiegsamen Bewegungen, obwohl sie dabei den Strahlen kaum ausweichen konnten. Ihre Arme und Beine schienen ein unwirklich anmutendes Eigenleben zu entwickeln.

Der helle Strahl schoss durch den Raum, schlug auf den Boden und prallte im rechten Winkel ab. Er berührte eine Kandran-Frau, die nicht mehr ausweichen konnte. Sie stöhnte geradezu verzückt auf, warf die Hände nach oben und schien die Welt um sich zu vergessen, während ihr Körper sich im Rhythmus der Musik wiegte.

Auch der dunkle Strahl fand ein Ziel, doch der blauhäutige Humanoide, der von ihm gestreift wurde, schrie wie unter höchsten Qualen, taumelte, versuchte vergeblich, sich auf den Beinen zu halten. Er brach zusammen und wälzte sich auf dem Boden.

Die hellen Strahlen lösen Glücksgefühle aus, die dunklen Schmerzen, wurde Saedelaere klar. Immer mehr Besucher wurden getroffen, und die Intensität der Wirkung schien sich nach jedem Treffer zu steigern.

Nun glaubte Saedelaere den Sinn des Spiels zu verstehen: Alle freiwilligen oder unfreiwilligen Teilnehmer versuchten, den dunklen Strahlen zu entgehen. Die Feigen, die nichts wagten, versuchten, sich von den hellen Licht- oder Energiestrahlen berühren zu lassen, die Mutigen hingegen, so lange auszuharren wie möglich. Wer würde den Hauptpreis bekommen? Der, der als Letzter von einem dunklen Strahl getroffen wurde?

Der Terraner kämpfte gegen die Beeinflussung durch die Musik an, aber es fiel ihm schwer. Er konzentrierte sich auf ein anderes Geräusch, auf das gedämpfte, keuchende Atmen der anderen, musste aber feststellen, dass er unwillkürlich seine Bewegungen der Melodie anglich.

Die beiden Strahlen zuckten nun mit so hoher Geschwindigkeit durch den Saal, dass man ihnen kaum mit Blicken folgen konnte.

Dann geschah alles so schnell, dass er es gar nicht richtig mitbekam. Der rote Strahl jagte in seine Richtung, ein wahnwitzig schneller Lichtpunkt, der plötzlich einen glimmenden Schweif hinter sich herzog. Er warf sich zur Seite, doch der Schweif berührte seine Hand, und er spürte einen irrsinnigen Schmerz. Vor seinen Augen wirbelten bunte Kreise, die Beine trugen ihn nicht mehr. Als seine Umgebung sich in einen Feuersturm zu verwandeln schien, der ihn erfasste und durchdrang, brach er zusammen.

Er spürte, dass unter seiner Maske das Cappinfragment loderte. Ringsum schrien Leute auf, aber nicht vor Qual, sondern vor Angst und Entsetzen. Verschwommen nahm er wahr, dass sie vor ihm zurückwichen.

Der Schmerz raste von der Hand durch den gesamten Körper, vereinigte sich mit dem Feuer ... und verebbte, als die Galaxien über, unter und neben ihm verschwanden, hartes Licht aufflammte und eine Alarmsirene jaulte.

Benommen rappelte er sich auf, stand da wie ein Betrunkener, aber bei klarem Verstand.

»Ein Harmonieloser!«, rief jemand. »Unter uns ist ein Unharmonischer!«

»Er ist kein Escalianer!«

»Kein Bürger des Reichs der Harmonie!«

Im nächsten Augenblick stand Carmydea Yukk neben ihm.

»Das Tarngerät!«, zischte sie. »Gib mir das Tarngerät.«

Er war noch immer verwirrt, aber nicht so sehr, dass er überflüssige Fragen stellte. Er gab ihr das Gerät, und sie justierte hastig daran herum. Dann schob sie es wieder in die Tasche seiner Kombination.

Einige Escalianer kamen auf ihn zu, blieben nun aber verwirrt stehen.

Saedelaere spürte eine Hand auf seiner Schulter. Sicherheitschef Parrac Yan schob ihn vorwärts. »Wir müssen weg! Schnell, aber möglichst unauffällig!«

Carmydea ging voran, zeigte plötzlich nach links. »Da ist er! Der Harmonielose!«

Die Escalianer, die gerade noch Saedelaere hatten ergreifen wollen, drehten sich verwirrt um. Einige blieben stehen, andere liefen in die Richtung, in die die Rebellenführerin gezeigt hatte.

Die unwirklich anmutende, harte Beleuchtung wurde durch hell gleißendes weißes Licht ersetzt, und uniformierte Sicherheitskräfte des Kasinos drängten zu dem Kangedil-Podest vor.

»Ganz ruhig!«, hörte Saedelaere die Stimme der Rebellenführerin über das Kom-Modul. »Der Treffer hat Wirkung gezeigt, dein Tarngerät ist ausgefallen oder wurde durch die Simulation überlastet. Deshalb wurde Alarm ausgelöst. Aber jetzt funktioniert es wieder, und sie wissen nicht, wonach sie suchen sollen.«

Flankiert von Carmydea und Parrac, schritt Saedelaere nun schneller aus. Sie erregten kein Aufsehen. Die Rufe der Uniformierten, Ruhe zu bewahren, bewirkten genau das Gegenteil und drohten eine Panik auszulösen.

Sie hatten es gerade noch geschafft. Hinter ihnen herrschte Chaos. Die zu den Ausgängen strömenden Besucher des Kasinos wurden von den Sicherheitskräften zurückgedrängt. Saedelaere hörte Schmerzensschreie von Escalianern, die stürzten und Angst hatten, zu Tode getrampelt zu werden. Zum Glück hatten sie sich bereits weit genug von dem Kangedil-Podest entfernt. Sie ließen sich vom Strom der Fliehenden tragen, und Parrac Yan setzte die Ellbogen ein, um sich Luft zu verschaffen.

Auch in den anderen Bereichen des Kasinos wurde rücksichtslos gedrängelt. Um eine Katastrophe zu vermeiden, mussten die Sicherheitskräfte die Türen freigeben. Mit Hunderten anderer Spieler zugleich wurden Saedelaere und seine Begleiter in die ewige Nacht des Spielkasino-Zentrums geschoben. Über ihnen schwebten zwar einige Gleiter des Schutzpersonals, doch sie konnten die Massen der Besucher, die aus dem Etablissement drängten, nicht kontrollieren. Schaulustige, die herbeiliefen, um zu sehen, was geschah, vergrößerten das Durcheinander zusätzlich.

Parrac Yan führte sie in eine kleine Seitenstraße, in der weniger Gedränge herrschte. Hinter ihnen jaulten Sirenentöne, wurden aber schnell leiser und verstummten schließlich ganz.

Fünf Minuten später erreichten sie einen Haltepunkt der Rohrbahn zum Raumhafen.

Carmydea Yukk nahm über das Kom-Modul Kontakt mit der Besatzung des Beiboots auf.

»Sie machen die SHEYAR-EINS startklar. Rizinze Baro hat sich bereits über Funk gemeldet. Er wird mit seinem Schiff, der RHYLINE, an der SHEYAR andocken. Sobald wir an Bord sind, fliegen wir mit voller Beschleunigung los.«

Saedelaere atmete tief durch. Plötzlich war er unsagbar müde. Er nickte nur, wollte gar nicht darüber nachdenken, wie knapp er einer Entdeckung und erneuten Festnahme entgangen war.

Er wollte nur noch schlafen.
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Alaska Saedelaere mochte Rizinze Baro nicht besonders, musste sich jedoch eingestehen, dass das Krötenwesen einen gewissen brachialen Charme verströmte.

»Ich habe meine Zeit nicht zu verschenken«, knurrte Baro nicht einmal unfreundlich, eher nüchtern und sachlich. »Zeit ist Geld. Wenn die Herzogin, die gar keine ist, keine Zeit für mich hat, muss sie eben zahlen.«

»Carmydea Yukk befindet sich in einer Konferenz«, erklärte Parrac Yan geduldig. »Es tut mir leid, aber du wirst dich etwas gedulden müssen.«

Baro sah den Sicherheitschef kühl an, nahm Maß und tauchte mit einer blitzschnellen Bewegung unter dem Energiegeflecht hinweg, das ihn von der abgegrenzten und gesondert gesicherten Sitzecke des Konferenzraums an Bord der SHEYAR trennte. Er rollte sich ab, federte hoch, trat mit einem wuchtigen Stiefel gegen das Möbelstück und entlockte ihm damit ein deutlich vernehmbares ächzendes Geräusch.

»Beeindruckend«, sagte Parrac Yan gelassen. Er hatte die Waffe bereits gezogen und auf den Piloten gerichtet. »Würden wir dich nicht brauchen, wärest du jetzt tot.«

»Ich weiß.« Baro ließ die Zunge meterweit hervorschnellen. Fast hätte sie Parrac Yan berührt, doch so mutig war er nicht. »Aber ich bin Rizinze Baro. Ihr braucht mich, und ich warte nicht gern.«

Saedelaere räusperte sich und deutete auf die Tür am hinteren Ende des Konferenzraums. Sie hatte sich geräuschlos geöffnet.

Carmydea Yukk betrat den Raum und ging zu ihrem Sessel. »Beeindruckend«, sagte sie. »Wie hast du das gemacht?«

Baro warf ihr einen wütenden Blick zu  und winkte mit einer lässigen Geste ab. »Du hast mich bestellt, Herzogin, und ich bin es nicht gewohnt, warten gelassen zu werden.«

»Du hast bereits ein Spiel verloren, Baro.« Sie warf ihm einen unterkühlten Blick zu. »Bleibt nur, deinen Ruf zu verlieren. Also?«

»Hast du einen anderen, der die Anomalie anfliegt, oder bist du weiterhin an meiner Mitarbeit interessiert?« Der Pilot nahm in einem freien Sessel Platz und legte demonstrativ die Füße auf den Beistelltisch zwischen ihm und Carmydea Yukk.

»Wir wollen dir ein Angebot machen.« Carmydea sah den Piloten indigniert an. »Obwohl dein Verhalten durchaus als leicht ungewöhnlich zu bezeichnen ist.«

»Du hast mit mir Kontakt aufgenommen, müsstest meine Eigenarten und Qualitäten also kennen«, sagte das Krötenwesen. »Ich habe keineswegs einen Höflichkeitsbesuch angetreten. Wie viel?«

»Wie viel was?«

»Krediteinheiten. Ich riskiere meine Haut, um euch zu einer Anomalie zu bringen, deren Position niemand außer mir kennt. Ich werde euch ein kosmisches Schauspiel zeigen, das im Reich der Harmonie nur vier, fünf Personen gesehen haben. Das hat seinen Preis. Also?«

»Augenblick mal«, sagte Saedelaere, doch niemand achtete auf ihn.

»Wie viel zahlt ihr?«, fragte Baro.

»Sechzigtausend.«

Das Echsenwesen schüttelte den Kopf.

»Achtzig.«

Baro gähnte demonstrativ.

»Also gut. Hunderttausend.«

»Mein üblicher Satz. Darüber lässt sich reden. Zahlbar sofort. Sollte ich den Auftrag nicht überleben, erhält eine von mir zu bestimmende Person das Geld, das auf einem anonymen Konto auf Ementa hinterlegt wird.«

»So gefährlich ist die Sache?« Carmydea Yukk wirkte amüsiert. »Einverstanden. Wir wissen, was du uns wert bist.«

»Aber ich bin nicht einverstanden«, warf Saedelaere ein. »Von welcher Anomalie sprechen wir überhaupt?«

»Nun ja«, sagte Baro, »ich habe ein einzigartiges kosmisches Schauspiel entdeckt und erkundet. Ich kann euch Dinge zeigen, die ihr nicht für möglich halten würdet. Kosmische Seltsamkeiten, die nicht einmal ein Dutzend Bürger des Reichs der Harmonie gesehen haben ...«

Saedelaere hob eine Hand, und Carmydea Yukk schnappte nach Luft.

»Wir reden aneinander vorbei«, sagte Saedelaere. »Wo befindet sich die Anomalie, zu der du uns führen willst?«

»Ich habe sie in einem schwer zugänglichen Sektor knapp außerhalb der Teilgalaxis Netbura entdeckt, in dem Hyperstürme und Transitwirbel toben. Wie habt ihr überhaupt davon erfahren? Ich habe nur mit wenigen Auserwählten darüber gesprochen, mit einer exklusiven Klientel.« Sein Luftsack blähte sich auf. »Diese Anomalie fliege ich gern mit euch an.«

»Ich befürchte, wir meinen eine andere Anomalie. Eine in einem anderen Teil dieser Galaxis.«

»Eine andere Anomalie?«

Saedelaere nickte. »Ja, wir reden aneinander vorbei. Du bist der Experte für Anomalien im Reich der Harmonie, angeblich der einzige Pilot, der sie anfliegen kann. Wir haben ein ähnliches Phänomen entdeckt, das du erkunden sollst.«

»Von einer zweiten Anomalie war keine Rede. Ich habe eine, die ich euch zeigen kann. Damit hat es sich. Ende des Geleges.«

»Warum sträubst du dich dermaßen?«, fragte Carmydea Yukk. »Du bist der beste Pilot dieser Galaxis, du hast einen Ruf zu verlieren. Anomalien sind doch alle gleich. Ob du nun diese anfliegst oder eine andere ...«

»Ich bin aber nun mal auf diese eine spezialisiert.«

»Nimmst du keine Herausforderungen mehr an? Bist du fett und satt und reich geworden?«

Rizinze Baro züngelte nervös. Er suchte nach einer Erwiderung, doch ihm fiel keine ein.

»Wir haben uns auf hunderttausend Einheiten geeinigt. Das ist viel Geld, und, wie ich schon sagte, Anomalie ist Anomalie«, drängte sie ihn in die Ecke.

»Mögest du ewig im Aufbruch leben!«, fauchte Baro.

»Der Aufbruch wird dein Schicksal sein, wenn bekannt wird, dass du Verträge brichst. Wir haben von einer Anomalie gesprochen, nicht von deiner.«

Baro dachte nach. Viel zu lange, wie es Saedelaere erschien.

»Also gut«, sagte er schließlich widerwillig. »Aber ich bin der Pilot. Ich entscheide, wie weit wir uns dieser Anomalie nähern. Wenn ich den Befehl zur Umkehr erteile, kehren wir ohne Diskussionen um.«

»Natürlich«, sagte Carmydea Yukk zuckersüß. »Und jetzt kannst du dich um dein Raumschiff kümmern. Polier die Hülle oder tu, was immer du damit tun musst.«

Das Krötenwesen krümmte sich und schnellte dann aus dem Sessel. »Ich werde mein Schiff überprüfen.«

Parrac Yan schaltete die Energiesperre aus. Baro ging grußlos davon, ohne sich auch nur einmal umzudrehen.

»Wir werden mit ihm Schiffbruch erleiden«, sagte Saedelaere. »Wahrscheinlich sogar im wörtlichen Sinne.«

»Er ist der beste Pilot, den das Reich der Harmonie hat. Und er hat das beste Schiff für solch eine Aufgabe.«

»Behauptet er.« Saedelaere verdrehte die Augen. »Wir haben also den Piloten angeheuert, der uns auf diesem Himmelfahrtskommando fliegen wird. Schön. Aber jetzt verrat mir bitte mal: Was hat es mit der Ankunft auf sich, und was ist der Aufbruch? Trifft die Simulation im Kasino zu? Die Ankunft entspricht Glücksgefühlen, der Aufbruch hingegen Schmerz?«

»So ist es.«

»Ich will mehr darüber erfahren.« In einer aufblitzenden Erinnerung glaubte Saedelaere, Pridons Stimme zu hören: »Nach der Ankunft folgt der Aufbruch  und der wird schrecklich ... wie jedes Mal ...«

Carmydea Yukk antwortete mit der gleichen wie auswendig gelernt wirkenden Litanei, die Saedelaere schon von Pridon auf Klion gehört hatte. »TANEDRAR kommt und geht. Wenn er kommt, frohlockt das Reich der Harmonie, wenn er geht, leidet es. So ist es schon immer gewesen, so wird es immer sein.«

»Und was soll das heißen?«

Wider Erwarten wirkte die Frau mit der silbernen Haarmähne auf Saedelaere aufgeschlossen und mitteilsam. Vielleicht unterhielten sie sich gerade über Themen, die Carmydea Yukk ebenfalls zu ergründen versuchte, die ihr bislang verschlossen waren. Vielleicht war sie an Details von Saedelaeres kosmischem Wissen interessiert.

»Mehr kann ich dir nicht sagen. Mehr weiß niemand ...«

Saedelaere atmete tief durch. So eng die Superintelligenz durch das Escaran mit den Individuen ihrer Mächtigkeitsballung verknüpft war, so rätselhaft waren und blieben die Hintergründe, ihre Motive und Handlungen. Er wusste, dass ARCHETIM einst ebenfalls seine Mächtigkeitsballung mehrfach verlassen hatte und zurückgekehrt war; aber von ARCHETIM wusste er wenigstens, dass es sich um eine positive Superintelligenz gehandelt hatte, deren Fortgehen zudem im Kampf gegen eine Negasphäre begründet gewesen war. Von TANEDRAR hingegen ...

Sein Zustand ließ ihm keine andere Wahl. Er war nach wie vor gehandicapt, vielleicht sogar schlimmer denn je, und musste die Aussage einfach so hinnehmen.

Zumal Carmydea Yukk die Situation genau richtig einzuschätzen schien und auf ihr nächstes Zwischenziel zu sprechen kam. »Ich hoffe sehr, dass ich mein Versprechen erfüllen und dir dein vollständiges Gedächtnis und Denkvermögen zurückgeben kann.«

Sie lenkt ab, dachte Saedelaere. Sie spielt noch immer ihr herzogliches Spiel.

Schon die angedeutete Möglichkeit war gefährlich. Deshalb würde er auf eigene Faust vorgehen müssen.

»Würdest du mir vielleicht Details mitteilen?«

»Der Planet, den wir bald erreichen werden, trägt den Eigennamen Pean. Er ist die einzige Welt der gleichnamigen orangefarbenen Sonne.«

»Ich weiß. Er ist nur 11.318 Lichtjahre von Ementa entfernt. Vier Tage Flugzeit. Ich habe meine Hausaufgaben gemacht.«

Carmydea Yukk rief zu seiner Überraschung ein Holo auf, das einen Teil von Escalian zeigte. Blinkend in Rot hervorgehoben waren Klion, Crepoin, Ementa und Pean. Während sich Ementa am Rand der kleinen Teilgalaxis Arden und damit mehr als zweitausend Lichtjahre oberhalb der Hauptebene von Netbura befand, waren die Positionen von Crepoin und Pean etwa auf halber Strecke zwischen den Hauptebenen von Arden und Netbura zu finden.

»Dort leben als einheimische Intelligenzen die Peaner«, sagte die wunderschöne Frau, »doch auch das Reich der Harmonie hat dort einige Stützpunkte errichtet. Da es schon oft zu Zwischenfällen zwischen den beiden Parteien gekommen ist, findet so gut wie kein Kontakt zwischen ihnen statt. Der ist sogar offiziell verboten. Wir hätten nicht einmal von Pean erfahren, hätten wir nicht überall unsere Erkunder sitzen. Die Regierung hält die Existenz der Planeten vor der Bevölkerung geheim.

Es hat nur wenige gegeben  zumindest nur wenige, von denen wir wissen , die einen Kontakt mit den Ureinwohnern überlebt haben. Sie haben von wundersamen Erscheinungen und Heilungen berichtet, von spirituellen Erfahrungen und Erhöhungen. Das ist meine letzte Chance, dich für unsere Sache zu gewinnen!«

Humbug, dachte Saedelaere voller Skepsis. Carmydea Yukk versuchte, ihn mit Legenden und Gerüchten abzuspeisen. Andererseits ... wollte sie mit ihm die Anomalie erkunden, brauchte sie ihn im Vollbesitz seiner Kräfte. Was hätte sie davon, ihn auf eine sinnlose Mission zu schicken, auf der er nur in Gefahr geraten konnte? Nein, Carmydea Yukk musste schon an das glauben, was sie sagte, alles andere ergab keinen Sinn.

Also doch kein Humbug?, fragte der Logiker in ihm.

»Ich werde dir ein Beiboot zur Verfügung stellen, weil die SHEYAR außerhalb des Einplanetensystems bleiben wird. Aber du musst vorsichtig sein und trotz des Tarngeräts den Kontakt mit den dort postierten Einheiten des Reichs der Harmonie meiden. Wenn du es schaffst, wirst du geheilt zurückkehren. Wenn nicht ...« Sie zuckte lapidar die Achseln. »Dieses Risiko musst du leider eingehen.«

»Dazu bin ich bereit.« Saedelaere betrachtete nachdenklich das Holo des Ausschnitts der Galaxis Escalian und erkannte die Gelegenheit, die sich ihm bot. »Ich möchte mehr über Escalian erfahren. Jede einzelne Information könnte wichtig sein.«

Bereitwillig vergrößerte Carmydea Yukk den bisherigen Ausschnitt zur Vollansicht.

Nun erkannte Saedelaere ganz genau, dass Escalian eine Doppelgalaxis war, deren Teile sich zu einem beträchtlichen Teil durchdrungen hatten und verschmolzen waren, während sich überdies zwei weitere, wenngleich deutlich kleinere Satellitengalaxien zusätzlich in dieses Spektakel mischten. Die Eigennamen kannte Saedelaere aus dem Mahnenden Schauspiel vom See der Tränen, und sie fielen ihm mühelos ein: Tafalla und Netbura waren die beiden großen, miteinander verschmolzenen Galaxien, Dranat und Arden die beiden kleinen.

»Die beiden Hauptgalaxien durchmessen 140.000 mal 80.000 und 106.000 mal 75.000 Lichtjahre«, gab Carmydea Auskunft, »die kleinen 32.000 mal 26.000 und 15.000 mal 8600 Lichtjahre. Schau genau hin, dann bemerkst du eine interessante Besonderheit: Siehst du, wie die kleinste der Galaxien einen Teil der Überlappung senkrecht wie ein Geschoss durchstoßen hat und sich inzwischen rund 52.000 Lichtjahre über der Hauptebene der anderen befindet?«

Saedelaere nickte nachdenklich. Als Folge des Durchschlags hatte sich sogar der Ansatz einer Ringstruktur wie bei einer Ringgalaxis gebildet. Er ermittelte die Geschwindigkeit der kleinen Galaxis  sie betrug etwa 1590 Kilometer pro Sekunde  und konnte damit aufgrund der Entfernung den Durchdringungszeitpunkt rückrechnen.

Vor rund 9,8 Millionen Jahren hatte sich dieses kosmische Schauspiel ereignet.

Neun Komma acht Millionen ... Alaska Saedelaere grub in seinem Gedächtnis. Es dauerte eine Weile, bis nach oben gespült wurde, was er suchte, doch dann hatte er es gefunden. Eine der letzten Informationen, die er vor seinem Aufbruch mit der LEUCHTKRAFT auf Terra erhalten hatte, besagte, dass diese Zeitspanne auch für die Frequenz-Monarchie eine gewisse Rolle gespielt hatte.

Ihm fiel jedoch nicht ein, welche. Weitere Zusammenhänge blieben ihm verborgen.

Insgesamt herrschte in Escalian, wie die Gesamtheit der beteiligten Teilgalaxien genannt wurde, ziemlicher Aufruhr. Das Holo zeigte, dass es gleich mehrere heftige Turbulenzzonen gab und überall extrem ausgedehnte und starke Hyperorkane. Sämtliche Naturkräfte kamen Saedelaere extrem aufgewühlt vor, und das war ohne jeden Zweifel schon seit Jahrmillionen nicht anders.

Oder, wie Blitzer es so treffend ausgedrückt hatte: »Hier dürfte die Hyperimpedanz-Erhöhung nicht einmal besonders bemerkt worden sein, weil ohnehin alles kocht und brodelt und sogar schwere Raum-Zeit-Beben in mehr oder weniger regelmäßigen Abständen auftreten. Von den überall tobenden Hyperorkanen mit all ihren Nebenwirkungen und Begleiterscheinungen ganz zu schweigen. Ein Wunder, dass es überhaupt höhere Zivilisationen gibt ...«

»Ich kann mir vorstellen«, sagte Saedelaere, »dass die Transitwirbel eine besondere Bedrohung für die Raumfahrt bedeuten.«

»Allerdings. Sie sind häufig bemerkenswert stabil, was für uns zum Teil gewaltige Umwege bedeutet.«

Saedelaere hatte mittlerweile Erkundigungen über die Leistung der SHEYAR eingezogen. Im Bereich von Escalian wagten die wenigsten im Intermitter-Modus der Überlichttriebwerke mehr als sechzehn schockgedämpfte Kurztransitionen hintereinander; jede konnte einen Überlichtfaktor von 1,112 Millionen erreichen, im Leerraum auch das Doppelte. Aus Gründen der Energieversorgung konnte aber auch dort die Einzelsprungdistanz nicht erhöht werden.

Das Stichwort Leerraum brachte Saedelaere auf eine Idee. Spontan fragte er Carmydea Yukk, ob ihr die weit entfernte Provinz von TRYCLAU-3 ein Begriff sei.

Nun musterte sie ihn nachdenklich. Sie zögerte mit der Antwort. »Es gibt vielleicht ein paar ziemlich vage Legenden aus der Frühzeit des Reichs der Harmonie«, gestand sie schließlich ein, »oder gar aus der Zeit davor. Ja, in diesen ungesicherten Überlieferungen gibt es den Begriff TRYCLAU-3. Er ist für uns in erster Linie mit Tod, Vernichtung und Zerstörung verbunden.«

»Hat dieser Begriff mit den im Reich der Harmonie gefürchteten Fremden oder Feinden von außen zu tun?«

Ratlos sah sie ihn an. »Das kann ich leider nicht sagen.«

»Oder steht er vielleicht in Zusammenhang mit den Gerüchten über eine bevorstehende Invasion, die schon seit Langem überall in Escalian herumschwirren und sich offenbar nun verdichten?«

»Auch das entzieht sich meiner Kenntnis.«

»Und was ist mit Hohen Mächten wie Kosmokraten und Chaotarchen?«

Nun konnte die attraktive Frau ihr Unbehagen nicht mehr verbergen. »Sie finden ebenfalls in den Legenden Erwähnung, gelten aber als tabu.«

Natürlich, dachte Saedelaere. Beide stammten gleichermaßen von außerhalb, fielen also unter die Harmonie-Regel, die fremd mit feindlich gleichsetzte, ohne dass jemand überhaupt genau wusste, um wen oder was es sich bei den Hohen Mächten handelte.

»Ich dachte, die Harmonielosen stünden dieser Sache aufgeschlossener gegenüber.«

»Das mag schon sein, aber auch die Jyrescaboro misstrauen diesen Hohen Mächten und ihren Truppen und Beauftragten.«

Vermutlich sogar zu Recht, dachte Saedelaere etwas bitter. Er spürte, wie seine Konzentrationsfähigkeit nachließ, und erneut stellte sich bei ihm das intensive Gefühl ein, nur die Hälfte mitzubekommen oder nicht klar denken zu können. Gedankenfragmente blitzten auf, vergingen zwar ebenso rasch, wie sie entstanden, verwirrten ihn aber zusätzlich.

Der Dritte Weg ... Das Leben an sich ist ...

Was hatte das alles zu bedeuten?

Zwei Namen blieben, verschwanden nicht im Dunkel seiner Erinnerungen. »Samburi Yura«, sagte er. Von ihr hatte er geträumt, doch dabei nicht erfahren, wer sie war. »Und Sholoubwa. Kennst du sie? Hast du schon einmal von ihnen gehört?«

Carmydea Yukk überlegte nur ganz kurz. »Nein.«

Die unergiebigen, unbefriedigenden Antworten trugen das Ihre zu der Erschöpfung bei, die sich in Saedelaere ausbreitete. Er dankte der Frau mit den Silberhaaren und erklärte, sich in seiner Kabine ausruhen zu wollen.

Wie üblich begleitete Parrac Yan ihn.

Auf dem Weg dorthin stellte sich bei Saedelaere ein Gedanke ein, den er aber nicht klar erfassen konnte. Ihm wurde verschwommen klar, dass im Reich der Harmonie eine technische Entwicklung wie beispielsweise in der Milchstraße offenbar nie stattgefunden hatte. Dort war auf die Epoche der Transitionstechnik, die Fernsprünge über Zehntausende Lichtjahre ermöglichte, die Fortbewegung im Linearflug und später die des ebenfalls permanenten Hyperraumflugs beim Metagrav gefolgt. Alle diese Möglichkeiten waren durch die Hyperimpedanz-Erhöhung massiv beeinträchtigt worden und zum Teil mit den vorhandenen Mitteln gar nicht mehr anwendbar.

Aber der Hyperimpedanz-Schock ... Mit diesem angeblich universell gültigen Datum hätte er einen Referenzwert, den er mit der Escalian-Zeitrechnung abgleichen konnte, um das aktuelle NGZ-Datum zu ermitteln!

Nach einem kurzen Aufblitzen wurde der Gedanke gleich wieder von einem anderen überlagert. Sholoubwa, dachte Saedelaere. Er nahm sich vor, Gardeleutnant Pridon nach Sholoubwa zu befragen.

Doch als er kurz darauf seine Kabine betrat, hatte er diesen Vorsatz schon wieder vergessen.
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»Ja, es stimmt«, sagte Swift, als sich in der Zentrale der SHEYAR-EINS ein Holo bildete. Es zeigte Pean, einen verhältnismäßig kleinen, etwa marsgroßen Planeten, dessen Schwerkraft den Daten zufolge etwas höher war als die der Erde. »Ich bin ... enttäuscht von dir. Auf Crepoin war ich stets für dich da, doch nach unserer Befreiung hast du mich auf einmal nicht mehr gekannt. Ich hatte den Eindruck, dass du mich an Bord der SHEYAR gemieden hast. Wie oft bist du zu mir gekommen, um dich mit mir zu unterhalten?«

Alaska Saedelaere war peinlich berührt. »Ich muss mich bei dir entschuldigen. Ich muss das auf meinen Zustand zurückführen. Du weißt ja, was mit mir los ist. Ich kann kaum noch klar denken. Es wird höchste Zeit, dass ich nach Pean komme. Mir geht es immer schlechter, und ...«

Er hielt inne, wusste nicht, was er sagen sollte.

Carmydea Yukk hatte ihm, wie sie es versprochen hatte, die kleine walzenförmige Einheit von 34 Metern Länge zur Verfügung gestellt und ihm auch gleich einen Piloten präsentiert. Eroin Blitzer hatte sich bereit erklärt, ihn auf diesem Flug ins Ungewisse zu begleiten. Vielleicht hatte die Rebellenführerin ihm noch weitere Informationen gegeben, die er vorerst aber  aus welchen Gründen auch immer  für sich behielt.

Umso überraschender war Swifts Angebot gekommen, den Flug ebenfalls mitzumachen. Saedelaere wollte es sich nicht eingestehen, doch er hatte Angst vor dem, was ihn erwartete. Er wusste nicht, was auf Pean geschehen würde. Mit mehr als Legenden oder geheimnisvollen Andeutungen hatte die Rebellenführerin nicht aufwarten können oder wollen. Also hatte er dankbar die Unterstützung akzeptiert.

Nun fühlte er sich in Swifts Gegenwart unbehaglich. Lag es wirklich nur an seinem schlechten Gewissen oder doch an etwas anderem?

»Die Daten sind seltsam«, meldete sich Eroin Blitzer zu Wort, »doch ich habe eine Erklärung dafür. Pean ist eine Welt mit einem extrem großen Eisenkern und großen Vorkommen an Eisen und anderen Metallen. Das erklärt einerseits die hohe Schwerkraft, andererseits das Interesse des Reichs der Harmonie an dieser Welt. Es wird mit Hochtouren daran gearbeitet, die Rohstoffe abzubauen.«

»Du hast dich informiert?«

»Natürlich, Alraska«, antwortete der Androide vorwurfsvoll. »Das Reich der Harmonie hängt die Existenz von Pean nicht an die große Glocke. Der Allgemeinheit wird dieser Planet verschwiegen, wahrscheinlich  oder hauptsächlich, vermute ich  wegen der Wunder, die sich dort ereignet haben sollen. Aber neben Bergbaustationen befinden sich hier auch zwei, drei Forschungsstationen. Sogar ein Harmoniewächter ist nach Pean versetzt worden. Deshalb sind wir alle auch mit den Tarngeräten der Jyrescaboro ausgestattet worden. Vergewissert euch bitte, dass sie einwandfrei funktionieren, sonst werden wir schneller auffliegen, als es uns lieb ist.«

Saedelaere ging mit der gebotenen Sorgfalt vor, doch Swift zog das Escaloor mit spitzen Fingern aus der Tasche seines Raumanzugs, betrachtete es flüchtig und steckte es wieder ein. »Ich habe es schon dreimal überprüft«, sagte er lapidar.

Achselzuckend wandte sich Saedelaere wieder dem Androiden zu.

»Ich sende jetzt die vorbereitete gefälschte Kennung«, erklärte Blitzer. »Sie identifiziert uns als Beiboot eines Erztransporters, der in den nächsten Tagen hier erwartet wird.«

Wenige Sekunden später traf die Bestätigung ein.

»Es geht los.« Der Zwergandroide setzte zum Landeanflug an und zog die SHEYAR-EINS gemächlich in die höheren Atmosphäreschichten hinab. Alle Werte lagen im grünen Bereich, typisch für eine Routinelandung.

Das Beiboot sank tiefer. Vor ihnen türmten sich dunkle Wolkenbänke auf; dort tobten schwere Gewitter. Einen Moment lang fühlte Saedelaere sich an Crepoin und die Umstände seiner Befreiung erinnert.

Unvermittelt erzitterte die SHEYAR-EINS.

Eroin Blitzer blieb ganz ruhig. Normalerweise konnte selbst das heftigste Unwetter einem Schiff dieser Klasse nichts anhaben. Gelassen sendete er einen zweiten Funkspruch.

»Raumschiff in Not«, sagte er. »Systemausfall. Wir verlieren an Höhe ... Notfall! Notfall!«

Das Beiboot sackte abrupt tiefer, während der Funkspruch automatisch wiederholt wurde. Der Androide nahm eine weitere Schaltung vor und schoss einen Marschflugkörper ab, der Sekunden später hoch über der SHEYAR-EINS explodierte.

Anscheinend im letzten Augenblick fing Blitzer das Beiboot ab. Tief unter der Wolkendecke stabilisierte er den Flug und setzte ihn mit unverminderter Geschwindigkeit fort. »Wir befinden uns nun unterhalb des Ortungsbereichs«, erklärte er.

Saedelaere nickte schwach. Dass Blitzer ein ausgezeichneter Pilot mit übermenschlichen Reflexen war, hatte er schon auf Klion bewiesen.

»Der Plan hat also funktioniert.« Sie hatten den Zwischenfall selbstverständlich nur simuliert, um sich Zeit zu verschaffen. »Und wenn sie nun nach dem Beiboot suchen?«

»Das bezweifle ich«, sagte Blitzer. »Und wenn doch, werden sie an der falschen Stelle suchen. Wir werden auf der anderen Seite des Planeten landen.«

Der Androide steuerte die SHEYAR-EINS über unwirtliche Bergregionen und Wüsten, Meere und Urwälder. Die Holos zeigten Bilder der Außenortung. Pean machte auf den ersten Blick einen exotischen Eindruck. Die Atmosphäre wies einen leichten Blaustich auf, sodass das Licht der gelben Sonne grünlich gefärbt wurde. Und aufgrund des geringen Durchmessers des Planeten befand der Horizont sich viel näher, als Saedelaere es von den meisten anderen bewohnten Planeten, die er besucht hatte, gewohnt war.

Der Androide legte eine blitzsaubere Landung in der Nähe einer Ansiedlung hin. Sie war verlassen und zum Teil zerfallen. Früher hatten Minenarbeiter hier gewohnt, doch sie hatten sie schon seit geraumer Zeit aufgegeben. Die Siedlung war primitiv, man hatte kaum Zeit und Finanzen für ihre Errichtung investiert.

Ganz in der Nähe befand sich eine Ansiedlung der Peaner. Saedelaere vermutete, dass man das Lager der Minenarbeiter eben wegen dieser Nähe zu den Einheimischen aufgegeben hatte. Einzelne Spuren deuteten auf bewaffnete Auseinandersetzungen hin. Entweder das oder die hiesigen Fundstellen waren ganz einfach erschöpft.

Und was ist nun das Wunder von Pean?, fragte sich der Terraner. Die Umgebung kam ihm ganz profan vor. Nichts wirkte irgendwie außergewöhnlich.

»Zwölf Stunden, Alraska«, riss der Androide ihn so aus seinen Gedanken. »Du kennst die Vereinbarung. Solltet ihr nicht innerhalb von zwölf Stunden zurückkehren, werde ich euch suchen.«

»Tu, was du nicht lassen kannst«, erwiderte Saedelaere unwirsch. Er wusste nicht, was ihn auf dieser Welt erwartete, und der enge Zeitrahmen passte ihm nicht. Andererseits konnte in zwölf Stunden viel passieren, und der Androide handelte auf Anweisung Carmydea Yukks. Die Rebellenführerin war der Ansicht, dass der Terraner wegen seines Zustands nicht mehr allein entscheiden konnte, und hatte Blitzer die uneingeschränkte Leitung der Exkursion übertragen.

Wegen seines Zustands ... Einen Moment lang glaubte Saedelaere, die Schleier, die sich um seine Erinnerung gelegt hatten, würden von irgendeinem fremden Einfluss verweht werden, doch dann zogen sie sich wieder zusammen. Gleichzeitig trieben aus seinem Unterbewusstsein beruhigende Impulse an die Oberfläche, die seinen Verstand überschwemmten und daran hinderten, den begonnenen Gedanken zu Ende zu führen.

»Willst du den SERUN nicht lieber schließen?«, fragte der Androide.

Saedelaere schüttelte den Kopf. »Die Analyseergebnisse sind eindeutig. Die Luft ist atembar und enthält keine schädlichen Fremdstoffe. Die Minenarbeiter tragen auch keine geschlossenen Schutzanzüge. Wieso also diese Besorgnis?«

»Immerhin soll es hier wundersame Ereignisse gegeben haben.«

»Vor denen wird mich auch ein geschlossener SERUN nicht schützen. Mach dir keine Sorgen, wir bleiben in ständiger Verbindung.« Saedelaere wusste, dass dort draußen vielleicht irgendeine Gefahr auf ihn wartete, die es zu erkennen galt. Er musste nur versuchen, sie mit der gebotenen Kaltblütigkeit rechtzeitig zu erkennen. »Wir brechen jetzt auf.«

»Ich öffne die Schleuse. Und ich wünsche euch viel Glück.«



*



Schon nach wenigen Dutzend Metern konnte Saedelaere weder das Beiboot noch das Lager der Minenarbeiter mehr sehen. Der süßliche, durchdringende Duft des Dschungels drang mit unangenehmer Stärke in seine Nase. Vor ihm verdichtete sich das grüngraue Unterholz zu einer mannshohen, undurchdringlich wirkenden Wand aus eng beieinanderstehenden Pflanzen und  wahrscheinlich  sich darin schlängelndem Getier.

»Siehst du das?« Swift deutete auf eine weniger dicht bewachsene Stelle. Dort führte eine Art Trampelpfad in den Urwald, und sie folgten ihm.

Die Pflanzen, die sie umgaben, kamen Saedelaere überdeutlich umrissen vor. Die hohen Büsche wurden immer häufiger von größeren Bäumen mit dunkler Rinde und graugrünen Blättern verdrängt. Trotz des Hangs zum Monochromen wirkte die Vegetation harmonisch aufeinander abgestimmt. Die Luft roch frisch und unverbraucht, würzig von den Blumen und Kräutern, die die grauen Büsche durchsetzten. Er rief noch einmal die SERUN-Positronik auf und überzeugte sich, dass sie tatsächlich völlig ungefährlich für seinen Organismus waren.

Ein winziges Rascheln der fetten Blätter warnte ihn, ein Geräusch, das eigentlich ganz natürlich in dieser Umgebung sein müsste. Aber es klang irgendwie ... falsch. Saedelaere fuhr herum und glaubte, am Rande seines Blickfelds einen grauen Schatten durch das Unterholz huschen zu sehen.

Einen großen Schatten.

Wo ein Schatten ist, muss auch ein Objekt sein, das ihn geworfen hat, dachte er. Ein bewegliches Objekt. Und Schatten rascheln nicht ...

Er hob eine Hand, und Swift blieb stehen. Unmerklich nickte der blauhäutige Dyonad. Er hatte die Bewegung auch bemerkt.

Saedelaere spürte eine Bewegung an seinem Hals und fuhr zusammen, doch es war nur das Firibirim, das seine Schalposition leicht verändert hatte. Er atmete tief durch.

Vor ihnen gabelte sich der Trampelpfad. »Wir sollten uns trennen«, schlug Swift flüsternd vor. »Was immer vor uns ist, vielleicht können wir es von zwei Seiten packen.«

Saedelaere nickte. »Aber keine unbedachten Aktionen«, warnte er und sah Swift nach, der dem linken Pfad folgte. Er selbst wählte den rechten. Täuschte er sich, oder wurde es immer wärmer? Die Luft roch nun nicht mehr würzig, war nur noch unerträglich schwül. Sein Haar war nass vor Schweiß.

Langsam ging er weiter  und blieb abrupt stehen, als er hinter den Lücken im Unterholz in einiger Entfernung große, dunkle Gebilde erkennen konnte. Waren das die Hütten?

Vorsichtig schlich er voran. Ja, es waren Hütten. Sie bestanden aus dunklem Stroh oder Holz, vielleicht aus beidem, und waren ziemlich groß, mindestens vier Meter hoch. Einen Eingang konnte er jedoch nirgendwo sehen.

Sie waren kreisförmig um einen Platz angeordnet, auf den ihm die Sicht momentan versperrt war. Nun stieg ihm ein anderer Geruch in die Nase  der von Rauch. Brannte dort etwa ein Feuer?

Ein weiteres Rascheln ließ ihn herumfahren. Unwillkürlich spannte er den Körper an, als er das Ding direkt vor sich sah. Es war groß, zweieinhalb Meter, und im ersten Augenblick hielt er es für einen Baum. Dunkelgraue Rinde bedeckte einen Stamm, der auf drei dicken Ästen ruhte.

Das sind Beine!, wurde ihm klar, als das Ding langsam zurückwich. Und die drei Äste, die oben aus dem Stamm sprossen, zwei an der Seite, einer in der Mitte  das waren Arme!

Es ist kein Baum, dachte Saedelaere erstaunt. Das ist ein Peaner!

Seine letzten Zweifel wurden beseitigt, als sich der obere Teil des vermeintlichen Stamms drehte, an drei Stellen die Rinde zurückfuhr und blutrote Augen ihn musterten. Ihr Blick war neugierig und intelligent.

Was sollte er jetzt tun? Eigentlich blieb ihm nur eine Möglichkeit. Er war hier, weil er sich vom Wunder von Pean Hilfe versprach. Wollte er sie bekommen, musste er mit dem Peaner Kontakt aufnehmen.

Langsam hob er den rechten Arm.

Eine Geste des Friedens, dachte er. Falls die Peaner nicht eine ganz andere Entwicklung genommen hatten als die Humanoiden von Escalian ...

Das seltsame Wesen betrachtete ihn weiterhin mit einer Mischung aus Faszination und Amüsement; so kam es Saedelaere jedenfalls vor.

Der Terraner nahm dies als gutes Zeichen und trat einen Schritt vor. Das Wesen vor ihm bewegte sich nicht.

Ein hässliches Fauchen warnte Saedelaere. Doch bevor er reagieren konnte, baute sein SERUN automatisch den Schutzschirm auf.

Eine reine Vorsichtsmaßnahme, denn der Thermostrahl verfehlte Saedelaere knapp.

Und streifte das fremdartige Wesen.

Saedelaere schrie auf, weniger vor Überraschung als vor Zorn, fuhr herum, aktivierte die SERUN-Systeme und warf sich in Deckung.



ENDE





Alaska Saedelaere muss seine Erinnerungen wiedergewinnen, ehe er für die Rebellen von Nutzen sein kann  und um Samburi Yura zu finden.

Auch im Roman der kommenden Woche, ebenfalls geschrieben von Uwe Anton, begleiten wir den Unsterblichen mit der Maske durch das Reich der Harmonie. Band 2623 erscheint unter folgendem Titel überall im Handel:



DIE ZWEITE ANOMALIE
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Fremder gleich Feind?



Angesichts des Aufruhrs der Natur in den miteinander teilverschmolzenen Galaxien von Escalian kann zumindest auf diesem Gebiet nicht von Harmonie gesprochen werden. Für die Bürger des Reichs der Harmonie, unabhängig von ihrer Volkszugehörigkeit alle als Escalianlo umschrieben, gilt das schon eher. Die Escalianer verstehen sich als »Mitglieder, Zugehörige, Teil der Gemeinschaft des Reichs der Harmonie«.

Die damit verbundenen Hintergründe  für die Einheimischen denkbar normal und Teil der Lebenspraxis wie des Alltags  erschließen sich einem Außenstehenden wie Alaska Saedelaere jedoch nicht ohne weitere Erklärungen, denn allen Fremden wird mit einem paranoiden Misstrauen, um nicht zu sagen Feindschaft begegnet.

Ausgangspunkt dieses Verhaltens ist die TANEDRAR genannte Superintelligenz, welche sich im Reich der Harmonie deutlich intensiver einmischt als beispielsweise ES in seiner Mächtigkeitsballung. Jedes Individuum in Escalian erhält nämlich von Geburt an einen »paranormalen Begleiter« und ist auf diese Weise quasi mit TANEDRAR direkt verbunden, ohne jedoch zu einem Teil der Superintelligenz zu werden. Das dürfte TANEDRAR unter dem Strich dennoch einiges an Kraft kosten, da die den Individuen zugeordneten »Splitter« zwar winzig sind, ihre Gesamtzahl jedoch gewaltig ist.

Jeder Escalianer wird auf diese Weise zu einem Harmonieträger  Escalant (Plural Escalanto) in der hiesigen Lingua franca. Ausgehend vom Schlüsselbegriff Esca  Harmonie  kann Lant mit »Träger/Inhaber von« übersetzt werden, während die normalerweise unsichtbaren und immateriellen »Begleiter« als Harmoniebewahrer oder Escaran umschrieben werden. Die vom jeweiligen Individuum mitunter ab der Pubertät dennoch wahrgenommene »Gestalt« des eigenen Begleiters entspringt nur der Imagination, sodass es Tiere, Pflanzen oder sonstige »Wesen« sein können, die »gesehen« werden.

Aufgabe der Harmonieschulen ist, den Heranwachsenden in der Pubertät ihren eigenen Begleiter bewusst werden zu lassen  eine vor allem durch intensive Meditation erreichte Prozedur. Der Escaran einer anderen Person wird danach als »Anwesenheit« wahrgenommen  sprich: Alle erwachsenen Escalianer erkennen, dass die anderen ebenfalls einen Escaran haben und somit Harmonieträger sind; »sehen« können sie diese Begleiter zwar nicht, aber es ergibt sich eine »große Gemeinschaft (der Harmonischen)«, die überdies eng an TANEDRAR gebunden ist.

Nur in besonderen Situationen  einerseits beim Höhepunkt des Rituals von Ankunft und Aufbruch, andererseits wenn sich TANEDRAR konkret auf ein Einzelindividuum konzentriert  können sich die Begleiter zu materiellen Projektionen »verfestigen« und sind dann von allen zu sehen.

Unabhängig davon ist die Anwesenheit der Escarano das, was ein Harmoniewächter/Escabor wie Lydspor metaphorisch als »Stallgeruch« umschreibt; sie können nämlich die paranormal wahrnehmbare Anwesenheit der Harmoniebewahrer/Escarano »riechen«.

Hauptaspekt dieser Verbundenheit von allen mit allen ist, dass alle in Frieden mit ihren Nachbarn  den anderen Völkern des Reichs  leben, gleichzeitig aber ihre Aggressionsfähigkeit erhalten, die sich gegen »Bedrohungen« beziehungsweise alles von außen richtet. Dass die Superintelligenz TANEDRAR diese »Zersplitterung« nicht aufgibt, liegt zweifellos daran, dass die »Begleitung«/Harmonisierung der normalen Lebewesen ein Selbstläufer zur Wahrung des Friedens darstellt: Alle Escalianer erkennen ihre »Brüder und Schwestern«, ganz gleich von welcher Spezies, und setzen sich für das Gemeinwohl ein, während sie jedem Eindringling von außerhalb der Mächtigkeitsballung mit Misstrauen und Aggression entgegentreten  dieser hat ja keinen Begleiter/Harmoniebewahrer.

Somit erfolgt unweigerlich die Gleichsetzung Fremder gleich Feind!

Jemand wie Alaska Saedelaere ist sich angesichts dieser Informationen bewusst, wie beeinflussend die »Harmonisierung« der Escalianer letztlich ist: Mögen Verstand und Logik noch so sehr etwas anderes sagen  das durch die unsichtbaren Harmoniebewahrer erzeugte Misstrauen allem Fremden gegenüber, das nicht über diese Kennzeichnung verfügt, ist derart intensiv, dass es nicht einfach mal »zur Seite gefegt« werden kann.

Intern betrachtet mag die Harmonisierung der Förderung des Gemeinwohls dienen und positiv sein, doch jeder Kontakt mit Fremden wird grundsätzlich erschwert, um nicht zu sagen unmöglich gemacht  zumal doch das System noch andere Schwachstellen aufweist ...



Rainer Castor
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Vorwort





Liebe Perry Rhodan-Freunde,



war das ein Fest. Meine Füße wussten danach nicht mehr, wo sie hingehören. Gefreut haben wir Autoren uns über die vielen Gespräche, die wir  trotz vollem Pogramm  mit euch führen konnten. Die tolle Stimmung haben wir alle mit nach Hause genommen.

Euer Feedback zum Con spricht für sich. Jeder Kommentar dazu wäre überflüssig.



Von dieser Woche an findet ihr auf der LKS ein Eckchen für PERRY RHODAN NEO. Da es in den Taschenheften keine LKS gibt, veröffentlichen wir Zuschriften zu NEO hier.





WeltCon-Rückblicke



Josef Mickisch, josef.mickisch@t-online.de

Der Con steckt mir noch in den Knochen, aber denke dir möglichst viele positive Superlative.

Vielen herzlichen Dank für diese wunderschöne Zeit.

PERRY RHODAN NEO: macht neugierig. Liebe Grüße an den großartigen Frank!

Und nun zu den anderen 1000 Mails.





Timetrotter@arcor.de

Vielen herzlichen Dank an das ganze Team, insbesondere die immer freundlichen und bemühten Helfer und natürlich besonders Sabine, Marc und Klaus.

Ich muss gestehen, zu meinem zweiten WeltCon seit Saarbrücken bin ich eher aus sentimentalen Gründen, aber ohne Begeisterung gefahren. Dann aber, ab der ersten Minute im Prolog, waren wir gebannt, fasziniert und begeistert  eine grandiose Mischung aus fannischem Spaß und gehobenem intellektuellen Angebot. Selbst meine Frau (Geistesmensch, nie einen Perry gelesen) war sofort »enthusiasmiert«.

Wir alle sind nicht einfach nur gealtert, sondern fantastisch gereift, was zu spüren eine stete Freude war.





Reiner Wolf, reinerwolf59@gmx.de

Vielen Dank für den Con in Mannheim. Es hat viel Spaß gemacht, euch alle mal wieder leibhaftig zu erleben und andere »PR-Verrückte« außer meinem Schwager Georg Steinbüchel sowie alte Bekannte aus den 70er-Jahren (Michael Nagula) zu treffen.

Es hat mir sehr gefallen.

Bei eurer sonntäglichen Autogrammrunde ist mir dann die frappierende Entwicklung der PR-Autoren aufgefallen. Vielleicht erinnerst du dich, du saßest mit Marc A. Herren und Hubert Haensel an einem Tisch. Jungautor Herren noch rank und schlank, ungesättigt; etablierter Autor Haensel gesetzt, wohlgenährt; dann als »krönender Abschluss« der Seniorautor Ellmer, in sich ruhend wie ein Buddha.

Nichts für ungut. Hubert war leicht entsetzt, als ich ihn auf diese Entwicklung hinwies, die auch für ihn droht.

Ansonsten macht weiter wie bisher, gebt euer Bestes, und ich bin sicher  sofern meine Pumpe das mitmacht , wir sehen uns in 10 Jahren zum 60-jährigen Jubiläum wieder.





Mein Con-Tagebuch



Hans-Peter Fuchs, schnuckel64@gmx.de

Moin, lieber Freund und ebenfalls Uralt-Perry-Fan Gerd!

Da du ja leider nicht mitfahren konntest, weil du mit deiner lieben Frau anderweitig urlaubsmäßig unterwegs gewesen bist, hier nun mein kleiner Con-Bericht an dich, damit du auf dem Laufenden bist. Es ist ein Auszug aus der Skype-Kommunikation mit meiner Tochter in Stockholm.

Barbara: Hallo! Wie war es auf dem Perry-Con?

Hans-Peter Fuchs: Es war super. Selbst dein Neffe Nikolas (91/2 Jahre alt) war sofort akklimatisiert und konnte sogar weitgehend sich selbst überlassen werden, obwohl wir alle natürlich immer mal wieder ein Auge auf ihn warfen.

Er malte in Guckys Kids Club  natürlich einen Gucky  und fand seine Erfüllung (außer im Opa-Ausplündern) beim PERRY RHODAN-Kartenspielen auf Ebene 2  stundenlang, bis keiner mehr mit ihm spielen wollte, weil er immer gewann.

Barbara: Das klingt lustig!

Hans-Peter Fuchs: Schon gleich bei der Eröffnungsveranstaltung musste dein Papa auf die Bühne, als es hieß: »Wer liest schon seit dem 08. 09. 1961 bis heute ununterbrochen PERRY RHODAN-Erstauflage?« Da mussten ich und noch etwa zwölf andere Opas (keine Omas dabei, leider) auf die Bühne ins Rampenlicht. Wir wurden herzlichst begrüßt und frenetisch gefeiert. Wir umarmten uns selig vor allen circa 2500 Fans und schworen, in etwa acht (zum PR-Jubiläumsband Nummer 3000) bis zehn Jahren (60 Jahre PR) wieder beim Con zu erscheinen. Wir erwarten dann aber, Rollatoren gestellt zu bekommen und Schnabeltassen mit PERRY RHODAN-Emblem.

Später kamen wir Uralt-Leser auch miteinander ins Gespräch und klönten über alte Zeiten und frühere PR-Con-Besuche. Dabei amüsierten wir uns zum Beispiel über die Puppenausstellung auf diesem WeltCon, die den schulterlangweißhaarigen rotäugigen Arkonidenhäuptling Atlan da Gonozal mit einem (zugegeben nur sehr kleinen) Teil seiner im Laufe der Jahrtausende vernaschten Geliebten, Freundinnen, Frauen zeigte.

Na ja, Atlan heißt schon länger »der Einsame(r) der Zeit«.

Der Hammer war, dass ganz überraschend im PR-Band 2615, also dem aktuellen Band dieser Woche zum Con, gleich an erster Stelle ein Leserbrief von mir in der Rubrik »Stimmen zum Jubiläum« abgedruckt worden ist, in dem ich Freund Heinz Steigert einen gemeinsamen Schweden-Urlaub abgesagt hatte, weil ich lieber mit Sohn Marcus und Enkel Nikolas sowie zwei weiteren Uralt-Perry-Fans zum WeltCon 2011 fahren wollte.

Diesen Leserbriefabdruck habe ich erst am letzten Con-Tag bemerkt und war natürlich mächtig begeistert. Habe mir auch sofort einen zweiten Band 2615 gekauft, für mein spezielles PR-Archiv.

Lieber Perry-Fan Gerd, es wurde auch exklusiv der neue PR-Dokumentarfilm »Perry Rhodan  unser Mann im All« gezeigt, den ich etwas gewöhnungsbedürftig gefunden habe, wenn zum Beispiel ein Schweizer und ein Österreicher miteinander im Film Deutsch sprachen und ich den Schweizer sogar ein wenig besser verstehen konnte als den Österreicher.

Es gab einige sehr bemerkenswerte, aber auch durchaus launige Vorträge zum Thema PR sowie etliche maskierte Aliens, die hübsch anzusehen waren, tolle Raumschiffmodelle und seltene Stücke aus 50 Jahren PR-Geschichte. Auch mancher ansehnliche Stand mit diversen Exponaten war zu bestaunen.

Alter Freund Gerd, mit dem ich schon lange und oft durch den Hyperraum geknallt bin, es gäbe ja noch so viel zu erzählen, doch davon später mehr. Nur eins noch. Es wurde auch erläutert, warum der Vurguzz einen wie uns nicht mehr so umhaut wie früher: Der Alkoholgehalt von Vurguzz beträgt ja gemeinhin 130 Prozent, wovon aber 30 Prozent in den Hyperraum ausgelagert sind.

Seitdem nun die Hyperimpedanz ausgebrochen ist, kann daher der Vurguzz nicht mehr seine eigentliche vernichtende Wirkung entfalten. Schade drum.





Die NEO-ECKE



In den Taschenheften gibt es bekanntlich keine Leserseiten, deshalb reserviere ich ab sofort ein Eckchen auf der LKS der Erstauflage für eure Zuschriften zum Neustart.



Wolfgang Scheurer, wolfgang.scheurer@gmx.de

Nach längerer Zeit melde ich mich mal wieder. Grund ist das PR-NEO-Taschenheft.

Ich muss sagen, da ist euch etwas Geniales gelungen. Zuerst dachte ich, na ja, bestimmt nur eine »Nacherzählung« von K. H. Scheers Roman. Aber dann konnte ich nicht mehr mit dem Lesen aufhören. Frank Borsch hat da eine gute Neuinterpretation der Geschichte geliefert.

Ich bin schon gespannt auf die nächsten Romane. Bei der Heftserie hinke ich (wie üblich) »einige« Hefte hinterher, aber die NEO-Romane haben beim Lesen Vorrang.





Dr. Björn Migge, bm@drmigge.de

Kurze Rückmeldung zum ersten NEO-Heft: Als Jugendlicher habe ich PERRY RHODAN gelesen und war begeistert. Das war etwa 1976 bis 1981. Dann kamen Bundeswehr, Studium etc. Vor Kurzen las ich dann einige Hefte der Erstauflage. Ich wollte prüfen, ob ich nach so vielen Jahren etwas von der damaligen Faszination spüren kann. Es klappte nicht, da ich in die verschachtelte Handlung und die Charaktere nicht hineinfand.

Darum hat mich gefreut, dass es das NEO-Projekt genau zu diesem Zeitpunkt gibt. Der erste Band fühlte sich »wie damals« an. Er ist auch viel besser geschrieben: Passivkonstruktionen, Schachtelsätze und Ähnliches fehlen. Gutes Schreibhandwerk!

Es macht Freude, meine Lesevergangenheit neu zu entdecken und gleichzeitig auch die NEO-Zukunft. Ich bleibe gerne dabei als wiedergewonnener Leser.

Ungefähr 1979 hatte ich mit Ulli Hermann, Marc-Ivo Schubert, Frank Birnbaum und anderen einen kleinen Verein gegründet: Interessenvereinigung für SF (IVSF). Da war Klaus N. Frick auch mal Mitglied.





Ben Hary, ben@facebug.de

Mein letztes Lebenszeichen liegt schon etwa 11 Jahre zurück, der Leserbrief erschien, wenn ich nicht irre, in Band 2058. Vereinzelt hatten wir auch über die Newsgroup de.rect.sf.perry-rhodan Kontakt.

Nach etwa neunjähriger Lesepause hat es mich rechtzeitig zum Jubiläum erneut gepackt, und nun entdecke ich parallel zum Neuroversum das Reich Tradom und arbeite mich systematisch vor, um meine entstandene Lücke nach und nach zu schließen.

Gratulation zum 50sten und auch zur neuen Serie NEO. Toll auch das Taschenheft-Format, die Dinger machen sich echt schick im Bücherregal.

Im Augenblick bin ich von Frank Borschs »Sternenstaub« begeistert, und ich freue mich schon auf Band 2. Besonders spannend war für mich die John-Marshall-Handlung, da die sich am ehesten von der Ursprungshandlung abhebt. Den Rest kennt man eben doch irgendwie, und die Story kann ihren Sixties-Charme nicht verleugnen.

Vielleicht sind mir die Hefte von 1961 aber auch einfach nur zu präsent.



Zu den Sternen!

Euer Arndt Ellmer

Pabel-Moewig Verlag GmbH  Postfach 2352  76413 Rastatt  lks@perry-rhodan.net





Hinweis:

Alle abgedruckten Leserzuschriften erscheinen ebenfalls in der E-Book-Ausgabe des Romans. Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.
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Armadaflamme

Armadaflammen waren das »Identitätssiegel« der Angehörigen der Endlosen Armada und präsentierten sich als violett leuchtende, tennisballgroße Energiegebilde, die stets etwa eine Handspanne über der höchsten Stelle des Körpers schwebten. Jede Armadaflamme enthielt eine mikroskopisch kleine Menge der Substanz Ordobans. Über die Flamme konnte jeder Armadist eindeutig identifiziert werden, aber auch durch das Armadaherz kontrolliert werden. Jeder Angehörige der Endlosen Armada erhielt seine persönliche Armadaflamme kurz nach der Geburt. Beim Tod ihres Trägers erlischt die Armadaflamme, sie kann nicht übertragen oder entfernt werden. Im Jahr 428 NGZ erloschen sämtliche Armadaflammen, als Ordobans Mentalsubstanz durch seinen Nachfolger assimiliert wurde.



Blitzer

Nach dem DORIFER-Schock im 5. Jahrhundert NGZ tauchen geheimnisvolle Schiffe in der Milchstraße auf und verheeren scheinbar wahllos Planeten; sie werden zunächst, da man nichts über ihre Besitzer weiß, in Anlehnung an den Vernichtungseffekt »Blitzer« genannt. Wie durch einen Blitzschlag wird ein Dimensionsriss erzeugt, aus dem unvorstellbare Energien aus dem Hyperraum abgezapft und gezielt auf den angegriffenen Planeten gelenkt werden. Dies manifestiert sich in Form bläulicher Energie, die sich wie ein Netz über die Oberfläche ausbreitet. Die Energie entzieht dem Planeten jegliche Wärmeenergie und kühlt die Oberfläche bis zum absoluten Nullpunkt ab. Nachdem dieser Effekt vorüber ist, entsteht ein zweiter Überschlagsblitz, bevor sich der Dimensionsriss wieder schließt. Die abgekühlte Oberfläche heizt sich schlagartig wieder auf, sodass die Oberflächentemperaturen während dieser Phase etwa 10.000 Grad Celsius erreichen und die Planetenoberfläche in flüssiges Magma verwandeln, die anschließend wieder abkühlt und danach wie glasiert wirkt.



Cappinfragment

Das Cappinfragment sitzt in Saedelaeres Gesicht und treibt jeden anderen, der es sieht, augenblicklich in den Wahnsinn. Alaska selbst kann es ohne Schaden betrachten und schilderte es als »sehr farbig und voll seltsamer Bewegungen«.

Das Cappinfragment gleicht einer dünnen, lebendig pulsierenden »Hautschicht« und bedeckt vor allem Wangen, Nasenrücken und einen Teil der Stirn; Ausläufer reichen beiderseits bis unter den Mund. Mitunter kann es wallende Bewegungen aufweisen. Im Normalfall ist mit ihm nur eine schwache Lumineszenz mit grünlich blauer Farbe verbunden; auf hyperphysikalische Einflüsse kann es mit starken Lichtemissionen in allen Spektralfarben reagieren  bis hin zu wahren »Lichteruptionen«, die unter der Gesichtsmaske hervorbrechen.

Da das Fragment mit Ausnahme von Plastik einer- und Saedelaeres Haut andererseits jedes Material abstößt, trägt Alaska stets eine schwarze Maske aus dünnem, weichem und flexiblem Plastik, die das Cappinfragment verdeckt. Sie reicht vom Haaransatz an der Stirn bis zum Verlauf des Unterkieferrands, seitlich bis zu den Ohren und weist eine herausmodellierte Nase auf; befestigt ist sie mit einem flexiblen, circa 2 Zentimeter breiten Kopfband. Der Mundschlitz ist circa fünf Zentimeter breit und einen Zentimeter hoch; es gibt auch Öffnungen an der Maskennase sowie ovale Augenöffnungen von circa vier Zentimetern Breite und drei Zentimetern Höhe.



Okrill

Eine der bekanntesten Lebensformen Oxtornes sind die Okrills. Sie sind Jäger und perfekt an die rauen Bedingungen angepasst. Einige Exemplare wurden sogar von Oxtornern abgerichtet und dienen ihnen als Haustiere.

Die achtbeinigen Okrills sind 1,10 Meter lang und 0,5 Meter hoch und haben eine Kompaktkonstitution. Die Haut ist lederartig und kann sogar dem direkten Beschuss aus Handthermostrahlern für kurze Zeit widerstehen. Die Tiere ertragen die extremsten Temperaturen und andere widrige Umweltverhältnisse mühelos. Das vordere Beinpaar endet in kopfgroßen, raubtierhaften Tatzen mit ausgeprägten Krallen. Auf die beiden kürzeren mittleren Beinpaare, deren Füße mit Saugnäpfen ausgestattet sind, folgen zwei lange, muskulöse Sprungbeine; sie befähigen die Okrills unter Terranorm-Bedingungen zu 20 Meter weiten Sprüngen. Zusammen mit dem breiten Maul geben sie den Tieren ein froschartiges Aussehen. Das Froschmaul enthält allerdings zwei Reihen spitzer Zähne. Mit ihrer grellroten, 8 Meter langen, ausrollbaren Zunge können die Tiere starke elektrische Schläge austeilen, die selbst Terkonitstahl zum Schmelzen bringen.

Die kugeligen Augen bestehen aus zahlreichen Facetten und glitzern wie ein Diamant. Verständigen können sich die Okrills durch Schnalz- und Niesgeräusche. Bei ihrer Fortpflanzung übertragen die Okrills ihre winzigen, walzenförmigen Larven in Zwischenwirte (auch Menschen sind geeignet), in denen sie sich innerhalb von 18 Stunden in daumengroße Okrills umwandeln, die anschließend vom Elterntier umsorgt werden. Als Super-Infrarotspürer können Okrills die Infrarotspuren selbst lange zurückliegender Ereignisse wahrnehmen.




Impressum



EPUB-Version: © 2011 Pabel-Moewig Verlag GmbH, PERRY RHODAN digital, Rastatt.

Chefredaktion: Klaus N. Frick.

ISBN: 978-3-8453-2621-4



Originalausgabe: © Pabel-Moewig Verlag GmbH, Rastatt.

Internet: www.perry-rhodan.net und E-Mail: mail@perry-rhodan.net


PERRY RHODAN  die Serie





Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.



Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan war ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startete er zum Mond; mit an Bord war unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden trafen auf die Arkoniden Thora und Crest, zwei menschenähnliche Außerirdische, deren Technik sie übernahmen. Rhodan gründete die Dritte Macht, einte mit Hilfe der Alien-Technik die Erde  und in der Folge stießen die Terraner gemeinsam ins Universum vor.



Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem zehnköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Neben den Heftromanen gibt es die sogenannten Silberbände, in denen die klassischen Heftromane zu Hardcover-Bänden zusammengefasst werden. In den Taschenbuch-Reihen, die im Heyne-Verlag veröffentlicht werden, erscheinen neue Abenteuer mit Perry Rhodan und seinen Gefährten.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de



Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende bitte 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online  die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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